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Aetge mages Vollastum 
Fib mier, pulsbus uind Genußgiffe 


Es zeugt von einer faſt unverwüſtlichen 
Lebenskraft der organiſchen Subſtanz, daß 
ſie trotz entwerteter Kulturnahrung, mit 
deren Hilfe ſie ſich immer wieder neu er⸗ 
zeugt, trotz alkoholiſchen Strömen und 
Nikotingaſen, die ſie Generationen hin⸗ 
durch durchfluteten, immer neue Geſchlech⸗ 
ter in ſcheinbar alter Friſche und Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit hervorbringt. Scheinbar! 
Die ſtetig wachſende Zahl der Krankheit⸗ 
arten, der Entartungen, der Erbbelaſtun⸗ 
gen bekundet offenſichtlich eine „erbbio⸗ 
logiſche Keimverſchlechterung“, gewiſſer⸗ 
maßen eine beginnende Müdigkeit der 
organiſchen Subſtanz 


Dieſe Sätze ſtehen am Schluß des achten 
Teils in dem umſtrittenen Buch von Curt 
Lenzner, „Gift in der Nahrung“ (Dyckſche 
Buchhandlung, Leipzig). Ich las das Buch 
vor ein paar Jahren. Es rüttelte mich auf, 
und ich fing an, gründlicher als bisher 
zu beobachten, zu prüfen und zu verglei⸗ 
chen. Die Feititellungen, die ich machte, 
waren erſchütternd. Die Aufzählung aller 
würde den men dieſer Abhandlung 
ſprengen. Ich beſchränke mich darauf, dem 
Titel entſprechend, im Sinne artgemäßer 
Deutſcher Weltanſchauung und Gotter⸗ 
kenntnis die Wirkung von nur zwei Eif⸗ 
ten im Volkskörper aufzuzeigen: des Alko⸗ 
hols und Nikotins. Ihre dreiſte, gewiſſen⸗ 
loſe Durchdringung unſeres öffentlichen 
volklichen und ſogenannten geſellſchaft⸗ 


lichen Lebens wird vom größten Teil der 


Volksgeſchwiſter, ſchon wie ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, gleichgültig hingenommen. 
‚Diele Erkenntnis und damit die berech⸗ 
tigte Sorge um den geſunden Weiter⸗ 
beſtand eines Volkes, welches auf allen 
Gebieten feines Schaffens Außergewöhn⸗ 
liches leiſtet und doch eines der wichtig⸗ 
ſten zur Volkserhaltung größtenteils noch 
recht ſtiefmütterlich und leichtfertig behan⸗ 
delt: die Stärkung der Volksſeele durch 
Ausſchaltung aller Gifte, welche ſchon 
Jahrhunderte in unſerem Volke wüten — 
das iſt der Grund, warum ich ſchreibe. 

Außere Disziplin iſt wertlos, wenn nicht 
zugleich die ſeeliſche Einſtellung des 
Deutſchen Menſchen eine ablehnende ge⸗ 
genüber allen volkszerſtörenden Giften iſt. 
Das iſt beim größten Teil des Volkes noch 
nicht der Fall. Gedankenloſigkeit und 
Gleichgültigkeit und die gefährliche, von 
einer geſchäftstüchtigen Induſtrie geför⸗ 
derte Suggeſtion, die den Giften geſund⸗ 
heitfördernde Eigenſchaften zuſpricht, hem— 
men die Aufklärung volksverbundener 
Menſchen. Die werbetechniſch gute Auf: 
machung, die wunderſchönen Namen dür 
fen nicht über dieſe Keimgifte des Kör⸗ 
pers und der Scele hinwegtäuſchen. 

Ich, ein Junge, wende mich nun beſon⸗ 
ders an euch, ihr jungen Volksgeſchwiſter, 
die ihr mit wachen Sinnen dem Puls- 
ſchlag eures Volkes lauſcht und den Sinn 
ſeines Daſeins zu erforſchen trachtet. Ich 
wende mich an euch. ihr Volksgeſchwiſter 
der alten Generation, die ihr trotz Krieg 


und Kämpfer 
geblieben ſeid. Für euch alle darf ja der 
Begriff „unſterbliches Volk“ nicht nur ein 
Wort, ſondern er muß eine Verpflichtun 

ſein. So empfinde ich es, und ich weiß mi 

mit dieſer Empfindung einig mit allen 
wahrhaft völkiſchen Menſchen. 

Aus dieſer Verpflichtung erwächſt der 
kompromißloſe Kampf gegen alle Gifte, 
die unſer Volk we | führen. In 
Verbindung mit der körperlichen Entar⸗ 
tung bereitet ja gerade die Wehrlosma⸗ 
chung und Schwächung der Volksſeele 
durch die Genu gifte den Boden für den 
Untergang des Volkes vor. Allen jenen 
aber, die kompromißloſe Kämpfer als 
nicht ernſt zu nehmende Phantaſten und 
e hinſtellen, ſei ein Gang durch 
tranfen-, Irren⸗ und Zuchthäuſer ange⸗ 
raten. Vielleicht merkt wenigſtens ein 
Teil, daß es um mehr als die Ausgeburt 
eines Phantaſtenhirnes geht. 

Von Volksfeinden aller Art erwarte 
ich kein Verſtändnis. Mit Trug und Fäl⸗ 
ſchung gehen fe fett Jahrhunderten bis 
heute an die „Herauserldfung“ der Völker 
aus ihrem Volkstum, um dunkle Ziele zu 
verwirklichen. Mit Lügen verdrehen ſie 
Geſchichte: Hermanns Gattin, Thusnelda, 
wird In einem „Deutſchen“ Stuͤdentenlied 
als Säuferin beſungen, und unſere Vor⸗ 
chene lagen — nach einem anderen „Deut⸗ 
chen“ Liede — „Auf der Bärenhaut und 
tranken immer noch eins“. — — Es i 
noch nicht fo lange her, daß ſarbentragende 
Deutſche Studenten jenes Lied ſangen, und 
die trinkenden Vorfahren ſpuken noch heut 
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in den Köpfen vieler Volksgeſchwiſter. 
Die Namen Kapuzlinerbräu, Thomas⸗ 
bräu, Kloſter Ettal. Paulaner, Benedik⸗ 
tiner, St. Salvator, die Welnnamen La⸗ 
crimae Chriſti, Liebfrauenmilch u. a. laſ⸗ 
ſen erkennen, an welcher Stelle dieſe Lü⸗ 
gen entſtanden ſind. Und die Bezeichnung 
ee für eines der ſchwerſten 
Keimgifte? Iſt das keine Gottesläſterung? 
Dank der noch herrſchenden i 
keligion in unſerem Volke und ihrer bis 
heute a 1 0 51 Macht⸗ 
mittel ſind große Teile des Volkes ſchon 
weit von artgemäßem Volkstum entfernt. 
Alkohol und Nikotin förderten die Ent⸗ 
wurzelung gewaltig. Mit Wein und Brot 
ſymboliſiert der Chriſt Blut und Leib ſei⸗ 
nes Erlöſers. Selbſt der nachdenkliche 
Chriſt kann da keine Bedenken haben. 
Es iſt nicht verwunderlich, daß bei vie⸗ 
len Volksgeſchwiſtern der Alkohol bei der 
Erweckung neuen Lebens Pate ſteht. Die 
chriſtlichen Familienfeſte, einſchließlich des 
Todes, erhalten bei großen Volksteilen 
erſt ihre „Weihe“ durch einen unt. Die 
Umſatz von Alkohol und blauem u te 
Falte de geht ſchon ſo weit, daß man 
volksverbunden lebende Deutſche, die in 
Sorge um den Beſtand des Volkes war⸗ 
nend auf dieſen gefährlichen Mikftand 
aufmerkſam machen, als unbequeme Nörg⸗ 
er auslacht. Die Antwort „Du willſt uns 
a nur die Freude verderben“ iſt bezeich⸗ 
nend. Will ich das wirklich? Jeder Menſch 
hat ein Recht, ſich nach harter Tagesarbeit 
Mu freuen. Wer bitterſte materielle und fees 
iſche Not kennenlernte. weiß. was Freude 
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David übt heut andre Uiſt, ob „Goliath“ ihr gewachſen ift? 


als Kraftquell bedeutet. Ich ſtimme aus 
vollem Herzen mit ein in den Ruf: „Freut 
euch des Lebens!“ Aber ſchärfſtens abge⸗ 
wieſen muß das Strauchrittertum werden, 
das auf unſeren Feſten und im allgemei⸗ 
nen Leben über die Genußgifte hinweg 
unſere heranwachſenden Volksgeſchwiſter 
ſchändet. 


Vor dem Wunder der Menſchwerdung 
beugt ſich der in der artgemäßen Gott⸗ 
erkenntnis ſeines Volkes lebende Menſch. 
Sein Kind iſt ein Bauſtein zur Unſterb⸗ 
lichkeit ſeines Volkes. Für ihn bedeutet 
die Erweckung neuen Lebens eine wahr⸗ 
haft heilige Handlung für ſein Volk, für 
ihn find Geburt, Reife, Verlobung, Hoch⸗ 
eit und Tod tief innerlich empfundene 
feierliche Ereignifle im Volksleben. 


eſte ſollen ſich herausheben aus dem 
Alltagsleben wie leuchtende Sterne. War⸗ 
um werden ſie ſo entwürdigt in unſerem 
Volke? Eine geſchäftstüchtige Induſtrie 
und andere Mächte haben Beſitz ergriffen 
von den Feierſtunden unſeres Volkes und 
drängen ihm mit frecher Phraſe in Bild 
und Wort ihre keimſchädigenden Erzeug⸗ 
niſſe auf. Mit Schlagworten wie „bele⸗ 
bend“ und „nahrhaft“, als „Sorgenbre⸗ 
cher“ und „Kraftſpender“ werden fie an⸗ 
geprieſen. Wie beſorgt ſind doch die Brau⸗ 
und Tabakinduſtrie um des Volkes Wohl 
und Geiundheit! Oder gilt die Sorge der 
hohen Dividende? 
Der wirtſchaftliche Aufſchwung gibt be⸗ 
rechtigten Anlaß zu geſteigerter Lebens⸗ 
freube Nachweisbar ſteigt aber auch der 
mſatz der Genußgifte von Jahr zu Jahr. 


Unſere Frauen und Mädchen werden in 


immer weiterem Umfange mit in den Ver⸗ 
brauch dieſer Gifte hineingezogen. Sitt⸗ 
liche Entartung und deren Folgen gehen 
damit Hand in Hand. (Dr. Ferd. Hoff⸗ 
mann: Sittliche Entartung und Gebur⸗ 
tenſchwund, J. F. Lehmanns Verlag, Mün⸗ 
chen. Verantwortungbewußte Arzte wil- 
fen von traurigen Vorfällen Über die Wir⸗ 
kung der Gifte im Volk. Das Schlimmſte 
iſt, daß ihr Verbrauch im Entwicklung⸗ 
alter. vor allem aber in den Jahren der 
eugungfähigkeit der Volksgeſchwiſter, ein 
eſonders großer iſt. Ob das zuträglich iſt 
195 . 8e unden Nachwuchs, ſei dahin⸗ 
. . 


Der Deutſche Mann merkt ſchon nicht 
mehr, wie er ſeinen Stolz und ſeine 
Würde mit Füßen tritt — ſo tft ihm der 
Genuß der Gifte zur Gewohnheit gewor⸗ 
den. Wie lange wird es dauern, daß man 
eine Frau, ein Mädchen als bedauerliche 
Ausnahme anſieht, weil ſie nicht raucht 
und trinkt? 


Und der wohlgemeinte Vorſchla 
„Mäßigkeit“, der als Ausweg von Volks⸗ 
geſchwiſtern vorgebracht wird? ir die 
meiſten bleibt ſie ein dehnbarer et 
Wie ich beobachtete, wollte man in falt 
allen Fällen die eigene Schwäche verdek⸗ 
ten. Geſprochenes Wort ſtand nie im Eins 
klang mit der Tat. Anderenfalls erübrigte 
ſich dieſe Abhandlung. 


Genußgifte untergraben Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und Verantwortung! Nur ſelbſt⸗ 
beherrſchte und verantwortungbewußte 
Menſchen aber ſind Träger eines geſun⸗ 
den Staatsweſens. Sie ſind ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch Hüter der noch ungebo⸗ 
renen Generation. Das ſetzt voraus Rein⸗ 
heit des Leibes und der Seele. 

Ihr Jungen und jung gebliebenen 
Alten! Der Feldherr mahnt: „Machet des 
Volkes Seele ſtark!“ 


Jeder von euch muß mithelfen durch 
lebendige uneigennützige Tat. Sie iſt in 
allen Dingen der beſte, erfolgreichſte Hel⸗ 
fer geweſen. Weiſt, entgegen allen über⸗ 
nommenen Geſellſchaftsformen, diefe Gifte 
von euch als freie Deutſche Menſchen! Be⸗ 
1 5 euch und eure Volksgeſchwiſter vom 

oder einer ſterbenden Zeit! Ich weiß 


zur 


mich in dieſem Kampf einig mit Tauſen⸗ 
den tapferer Deutſchen. die um die Neu⸗ 


geſtaltung unſerer blutgebundenen, hei⸗ 
ligen Feſte, um Neuformung unſerer kul⸗ 
turellen und geſellſchaftlichen Einrichtun⸗ 
en ringen. Es gehört zuerſt dazu die Be⸗ 
reiung unſeres Volkslebens von allen 
artfremden Einflüſſen in Verbindung mit 
einer Droſſelung des Alkohol⸗ und Niko⸗ 
tinkonſums, der heute Milliarden Mark 
umfaßt. 

Erfreulich iſt die auch vom Reichsnähr⸗ 
ſtand geförderte erhöhte Herſtellung alko⸗ 
olfreier Fruchtweine und ⸗ſäfte. Das 
auchen, das bald überall erlaubt iſt, 
wird wohl von einem kleinen Teil der 


Volksgeſchwiſter als ſtörend und geſund⸗ 
heitſchädigend — auch für den Nichtrau⸗ 
cher und da beſonders für Kinder und 
Kranke — in der ohnehin ſchon verpeſte⸗ 
ten Großſtadtluft empfunden. 

Trotzdem iſt die Schar der kompromiß⸗ 
loſen Kämpfer, die den Kampf gegen die 
Genußgifte artgemäß und volks verbunden 
führen, noch klein. Jeder freie Deutſche 
trägt hohe Verantwortung — ohne Be⸗ 
fehl —, er hat eine Verpflichtung den ver⸗ 
gangenen und künftigen Geſchlechtern ſei⸗ 
nes Volkes gegenüber, wie Fichte es ſagt: 

„Und handeln ſollſt du ſo, als hinge von 
dir und deinem Tun allein das Schickſal 


ab der Deutſchen Dinge und die Verant- 
wortung wär dein!“ 

Die Seelen der Volksgeſchwiſter in die⸗ 
ſem Sinne und damit die geſamte Volks⸗ 
ſeele zu ſtärken zur Unſchädlichmachung 
aller überſtaatlichen Volksfeinde — daran 
wollen wir unſere ganze Kraft ſetzen. 

Ein ſeeliſch ſtarkes Volk kann man nicht 
bezwingen. 

Möge jeder verantwortungbewußte 
Deutſche begreifen und beherzigen die 
Worte des Feldherrn: „Machet des Volkes 
Seele ſtark!“ 

Mir ſind ſie ernſteſte Verpflichtung ge⸗ 
worden! 


Lebensſicherung und Fürſorge 


Ernſte Erfahrungen haben uns die Not» 
wendigkeit gezeigt, die Ernährung aus 
eigener Scholle ſicherzuſtellen. Dieſe For⸗ 
derung an die Volkswirtſchaft erſcheint 
uns heute ſo einleuchtend, daß man immer 
wieder die Frage ſtellt: Wie können Völ⸗ 
ker hierin nicht klar ſehen, und woher 
kommt es, daß fie von dieſer Lebens⸗ 
ſicherung abweichen? Das alte Rom bie⸗ 
tet uns den Überblick über eine Entwick- 
lung, die manches Lehrreiche hierüber 
enthält. 

Ein geſunder Bauernſtand war auch 
dort die zuverläſſigſte Stütze des Staates. 
Der Auflöſung der Stämme folgte die 
tändig fi ausdehnende Blutmiſchung der 

ömer mit Angehörigen anderer Völker, 
während an die Stelle arteigenen Glau= 
bens fremde Ideen traten. Die Verſtädte⸗ 
rung führte zur Anſammlung einer ent⸗ 
wurzelten Menſchenmaſſe die eine ernſte 
Sorge und Gefahr für den Staat bildete. 

Mit dem Übergang des Bauernvolkes 
um Handelsſtaat hatte eine Menge Land⸗ 
Member in Rom ihren Einzug gehalten. 
Angeſichts der ſtändig wachſenden Zahl 
rede⸗ und handelsgewandter Syrer, Phö⸗ 
nizier und Juden kam der römiſche Dich⸗ 
ter Juvenal ſpäter zu der bezeichnenden 
en: „Es iſt, als ob der Orontes 
Hauptfluß in Syrien) ſich in den Tiber 
ergoſſen hätte.“ Treffend zeigt dieſer Aus⸗ 
ſpruch, wo die neuen Anregungen damals 
herkamen. 

Bald machte der durch den Handel ſich 
mehrende Reichtum aus dem Ackerboden 
eine Ware, und das Denken in Geld ſchuf 
ein menſchenunwürdiges Schuldrecht und 
Zinsſyſtem. Beides half mit, die freien 
Bauern von ihrer Scholle und ſogax in 
die Schuldſklaverei (nexum) der Geld⸗ 
beſitzer zu bringen. Das Kapital ſuchte 
Anlage und fand ſie im Landbeſitz, wo 
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man die Schuldſklaven auch gleich „nutz⸗ 
bringend“ als Landarbeiter verwenden 
konnte. Immer mehr Bauern wurden ent⸗ 
wurzelt und zogen nach der Hauptſtadt 
Rom. wo es ihnen nur teilweiſe gelang, 
eine Beſchäftigung zu finden und zu be⸗ 
halten. 

In der Staatsführung wax man dazu 
übergegangen, die hohen Staatsämter 
durch allgemeine Volkswahlen, die ſich 
kurzfriſtig ſtändig wiederholten, zu ver⸗ 
geben Um die Stimmen der Wähler zu 
gewinnen, kamen allmählich private Ge⸗ 
treideſpenden der Amterbewerber an die 
beſitzloſen Städter auf. Da⸗ Getreide hier⸗ 
zu konnte man nun nicht dem freien 
Markt entnehmen, weil man damit die 
Preiſe in die Höhe getrieben und hier⸗ 
durch den Unwillen der Maſſe erregt 
hätte, die man gerade gewinnen wollte. 
Deshalb holte man es ſich von den eig 
nen Beſitzungen (Latifundien). Wer alſo 
ein hohes Staatsamt erreichen wollte, 
mußte Großgrundbeſitzer werden, um in 
den Beſitz der nötigen Getreidemengen 
zu kommen: ein weiterer Grund, um 


„Bauern zu entwurzeln und Schuldſklaven 


als billige Arbeitskräfte zu ſchaffen. 
Die Not der erwerbsbeſchränkten ſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung ebenſo wie der Kampf 
gegen die begüterten Großgrundbeſitzer 
zwang den Staat, den Lebensunterhalt 
der verarmten Volksſchichten durch Zu⸗ 
weiſung von verbilligtem Getreide ſicher⸗ 
zuſtellen. Getreide ſtand aus den Natu⸗ 
ralſteuern der Provinzen zur Verfügung;: 
es wurde zu 4 — 0s des regelmäßigen 
Marktpreiſes an einen genau beſtimmken 
Empfängerkreis abgegeben. Der Preis 
wurde je nach dem zu erreichenden Zweck 
ſogar weiter herabgeſetzt. und der Wett⸗ 
bewerb der Machthaber um die Gunſt der 
Maſſen mit Hilfe der Staatseinkünfte hat 


es ſchließlich zuwege gebracht, daß das 
Getreide koſtenlos verteilt wurde. 

War der Hunger geſtillt, ſo mußte man 
auch für die Beluſtigung und Jerſtreu⸗ 
ung der Erwerbsloſen ſorgen. Dazu wur⸗ 
den großartige Spiele aller Art ver- 
anſtaltet. 

So war denn beſtens für Leib und 
Seele der verarmten Großſtadtbevölke⸗ 
rung gelorat und die „annona“, wie man 
dieſe Einrichtung im alten Rom nannte, 
war der Preis dafür, daß die Herrſchen⸗ 
den ihre Selbſtbereicherung in den Pro⸗ 
vinzen des Reiches nach Ablauf ihrer 
Amterzeit in der Ewigen Stadt ſchran⸗ 
kenlos betreiben konnten. Die Wahlauf⸗ 
wendungen wurden hier wieder herein⸗ 
geholt und ein möglichſt großer Überſchuß 
dazu. 

Unter den Imperatoren wurde die 
republikaniſche Annona in eine kaiſer⸗ 
liche umgewandelt, das Syſtem alſo auch 
unter anderen Re e e 
beibehalten. Als Cäfar zur Herrſchaft 
kam, fand er in Rom 320 000 Staats⸗ 

etreideempfänger vor. Wohl in der Er⸗ 
enntnis der hierin liegenden Gefahr 
ſtrich er für 170000 dieſe Vergünſtigung 
und ſorgte für die Anſiedlung dieſer 
Menſchen in Bauerngütern auf Staats⸗ 
ländereien. 150 000 jedoch blieben übrig 
und wurden weiter durch die Annona er⸗ 
nährt und mit öffentlichen Spielen unter⸗ 
halten. Schon unter Auguſtus war ihre 
Zahl wieder auf 250 000 angewachſen. Die 
Ausgaben für die Annona haben unge⸗ 
heure Summen verſchlungen, die mit der 
Zahl der neu hinzukommenden Erwerbs⸗ 
loſen ſtändig wuchſen. Im Jahre 73 vor 
unſerer Zeitrechnung betrugen die Auf⸗ 
wendungen hierfür 1⅝ Millionen Reichs⸗ 
mark, 46 v. u. Zeitr, dagegen ſchon 13½ 
Wlillionen Reichsmark) Langſam aber 
licher glitt man auf dieſem Wege in den 
Staatsſozialismus hinein. Um für die 
Hauptſtadt die Anfuhr der Getreidemen⸗ 
gen ſicherzuſtellen, die zum großen Teil 
aus Afrika. Spanien und den Gebieten 
des Schwarzen Meeres herangeſchafft 
werden mußten, war es notwendig, eine 
beſondere ſtaatliche Flotte zu bauen und 
chließlich das Gewerbe der Getreide⸗ 
chiffer auf zwangsberufsgenoſſenſchaft⸗ 
iher Grundlage zu fozialljieren, dem 
bald andere Berufe folgten. 

So trieb ein Keil den anderen, ohne 
daß es gelang. die ſtädtiſche Erwerbs⸗ 
loſigkeit mit ihren ſchweren ſittlichen und 
motaliſchen Schäden zu beſeitigen, weil 
eben eine ſichere Grundlage fehlte, die 


1) e Syſtem der politiſchen Oko⸗ 
nomie. Berlin 1933. 


allein eine endgültige Regelung ermb 
licht hätte. N a f 7 

Betrachten wir dieſe Entwicklung im 
Spiegel Deutſcher Gotterkenntnis, jo wird 
es klar, daß die mangelnde Einſicht in die 
Naturgeſetze das Volk der Römer irren 
ließ. Lebt der Menſch naturverbunden, 
ſa ſichert die innige Verwebung der 
Volksſeele mit der Landſchaft immer 
wieder ein reiches Gemütserleben und 
ſchützt damit gegen Blutmiſchung und die 
planmäßige Ae e der lebendigen 
Gemeinſchaft der Sippen und Stämme. 
Bei der Stadtbevölkerung ging dieſer 
natürliche Zuſammenhang allmählich ver⸗ 
loren. Fremde Ideen wurden kritiklos 
hingenommen und traten an die Stelle 
arteigenen Glaubens. Die in ihm wur⸗ 
zelnden ſittlichen und moraliſchen Wer⸗ 
tungen wurden durch artfremdes Handeln 
nach perſönlichen Vorteilen erſetzt. Das 
Denken in Geld trat an die Stelle der 
Lebensſicherung durch Einſicht. 

Verſuche führender Männer, wie die 
der Gracchen und Cäſars, dem entwurzel⸗ 
ten Volk wieder eine Lebensgrundlage zu 
ſchaffen, ſcheiterten am Fehlen einer tra⸗ 
genden arteigenen Weltanſchauung. Sonſt 
hätte man z. B. die Notwendigkeit er⸗ 
kannt, allen Arbeit und Eigentum zu ver⸗ 
ſchaffen; denn dauernde Zuwendungen 
9 welcher Art ohne entprechende Ge⸗ 

eiſtung führen eben zum ſittlichen 

fall. Dazu wäre es notwendig geweſen, 

Veranlaſſung für die Entwurzelung 
der Menſchen zu beſeitigen, alſo fremde 
Wertungen auszuſchalten. Die aus dem 
Lebensraum der Stoa immer weiter ein⸗ 
ſickernden Ideen der ec denen 
der Schutz aus einer artelgenen Gott⸗ 
erkenntnis nicht d Aung er werden 
konnte, bereiteten den Boden für den völ⸗ 
kiſchen Niedergang, der mit wirtſchaft⸗ 
lichen Mitteln gar nicht aufzuhalten war. 
Ob die nach der Wende der Jeitrechnun, 
in dem römiſchen Völkergemiſch verbre 
tete Chriſtenlehre als Weltanſchauung ges 
eignet war, das römiſche Volk und das 
Gee Weltreich zu erhalten. hat die 
Geſchichte inzwiſchen eindeutig beant⸗ 
wortet. 

Dieſe Tatſachen führen von ſelbſt zu 
dem Schluß: Nicht e Maß⸗ 
nahmen irgendwelcher Art allein, noch 
eine beliebige Heilslehre ſind geeignet, 
den Beſtand eines Volkes zu ſichern. 

Nur Einſicht, die in er e 
mit den Tatjachen und der Wiſſenſchaf 
aus arteigener Gotterkenntnis ſchöpft, bo⸗ 
gründet eine Einheit von Blut, Glaube, 
an 1 un men, die Dauer 
nerbürgt. Den Weg dann zeigt uns die 
Deutſche Gotterkenntnis. 
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Deütfche Botterkenntnis 
len, Arb Le 


„des Rindes Seele und der 
Eltern Amt“ 


„Unverantwortliche Märlein erzählt 
man dem Kinde, wenn es das heilige Ge⸗ 
heimnis des Werdens erlebt! 

Seht, dort ſteht ſtaunend und freudig 
ein Kind am Urdborne, dem Geheimnis 
des Werdens gegenüber. Ein Schweſter⸗ 
chen oder Brüderchen iſt ihm geboren. 
Warum begnügt ſich ſein Vater oder ſeine 
Mutter nicht damit, daß das Kind nicht 
fragt, woher es denn gekommen? Oder 


warum vertröſtet man das Kind nicht, 
wenn es ſelbſt fragt, daß man es ihm 
lune erzählen wird, wenn es größer iſt, 
alls man es noch für zu jung hält, um 
ihm die Wahrheit zu ſagen? Und warum 
endlich erzählt man ihm nicht vom Wer⸗ 
den der Pflanzen und Tiere, um es ſo zu 
dem Geheimnis hinzuleiten, das über ſei⸗ 
nem eigenen Werden und dem des Neu⸗ 
geborenen ſteht? Warum in aller Welt 
gönnt man dem Kinde nicht das Schwei⸗ 
en am Urdborn oder das Wiſſen, daß 
es ſelbſt und daß auch das Neugeborene 
unter dem Herzen der Mutter, gehütet 
vor aller Fährnis des Lebens, heran⸗ 
wuchs, bis es eines Tages ſtark und kräf⸗ 
tig genug war, um dieſen Mutterſchutz 
entbehren zu können und zur Welt zu 
kommen? Ach nein, das tut man nicht, 
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man entweiht die Stunde, in der man 
das Kind dem Geheimnis des Werdens 


zuführen könnte, die Stunde, in der man 


es tief im Gemüt verweben könnte mit 
vergangenen und kommenden Geſchlech⸗ 
tern, und ſchwatzt ihm Lügen vor, an die 
man gar nicht glaubt. Man gibt ihm das 
Zerrbild, ganz jämmerliche Reſtbeſtände 
des alten Mythos vom Urdborne, auf 
dem die ſtillen Schwäne kreiſen. Aus 
dieſem Urdborne, in dem die Geheimniſſe 
des Werdens und „ Le verborgen 
ſind, hat man einen „Kinderbrunnen“ 
gemacht, und aus den ſtummen Schwä⸗ 
nen, die Vergangenheit und Zukunft, 
Werden und en find, hat man den 
Storch gemacht. Nun ſchwatzt man dem 
Kinde den Unſinn vor, dieſer Storch hätte 
das Brüderchen mit ſeinem Schnabel aus 
dem Brunnen geholt und durch den 
Schornſtein in das Haus gebracht, und 
er hätte auch noch ganz ende 
die Mutter ins Bein gebiflen, weshalb 
ſie denn krank zu Bette liege. Dann über⸗ 
läßt man es ruhig dem Kinde, ſich mit 
all dem Widerſinn dieſes jämmerlichen 
Zerrbildes eines Mythos abzufinden und 
da und dort ſeine Vernunft zu lähmen, 
um das Märchen glauben zu können. Und 
was hat man verſäumt? 


Welch tiefinnerlichen und ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Zuſammenhang mit den Ge: 
ſchwiſtern hat man hier künſtlich durch 
Lügengeſchichten verhindert! Welch tief⸗ 
innerlichen Zuſammenhang mit den El⸗ 
tern, mit der Sippe und ſo mit allen ver⸗ 
gangenen Geſchlechtern hätte man in dem 
Kinde wecken können! Und welch ernſte 
Ehrfurcht vor der Mutterſchaft hätte in 
ihm Wurzel faſſen können! Darüber hin⸗ 
aus hat man eine dicke Wand der Lüge 
zwiſchen das Kind und das heilige Ge⸗ 
heimnis des Werdens aller Lebeweſen 
auf Erden geſchoben, hat es vom Wege 
zur Erkenntnis abgetrennt. Statt dem 
Zuſammengehörigkeitsgefühl mit Sippe 
und Volk tiefe Gemütsverwebung zu ſchen⸗ 
ken, die wir nur hier am Urdborn geben 
können, weil wir uns ja als Wegweiſer 
zum Wiſſen nur an die Vernunft wenden, 
iſt hier in verbrecheriſcher Weiſe das Band 
zur Sippe zerriſſen worden. Statt deſſen 
ſieht das Kind die Familie als eine ganz 
willkürliche, von der Laune des Storches 
zuſammengewürfelte Geſellſchaft an. Hat 
der Storch es ſelbſt und auch das Brü⸗ 
derchen aus jenem Kinderbrunnen her⸗ 
ausgeleſen und nach Gutdünken in ir⸗ 
gendein Haus gebracht, ſo ſind alſo Keen 
Eltern von dieſer Stunde ab für es ſelbſt 
nichts anderes mehr als eine Art ihm 
ganz zufällig von einem Storch ausge⸗ 
wählte Gaſtwirte. Was Wunder, wenn 


ein ſolches Kind von nun an gar feine 
Eltern und diejenigen anderer Kinder 
und deren Lebensweiſe En betrachtet 


und Erwägungen bei ſich auſtellt, ob nicht 
diefer oder jener andere Vater ein viel 
angenehmerer Gaſtwirt geweſen wäre, 
und ob es nicht dem Storche wegen der 
Auswahl des Schornſteines einige leiſe 


Vorwürfe machen muß.“ 


„Ob du's glaubſt oder nicht“ 


„Die „Bayerijche Radiozeitung“ bringt in 
ihrer Folge vom 15. 1. 1939 unter der 


Uberſchrift, „Ob du's glaubſt oder 
nicht .. (wahr iſt es doch) folgenden 
Bericht: 


„Durch einen Verſuch ift feſtgeſtellt wor⸗ 
den, daß Grashüpferweibchen nicht durch 
den Anblick, ſondern vielmehr durch den 
zirpenden Geſang ‚Liebe fühlen“, Man 
ſetzte nämlich eine Anzahl Grashüpfer⸗ 
weibchen zwiſchen einen Lautſprecher, aus 
dem ein unſichtbares Männchen zirpte 
und geigte, und eine Glasglocke, unter 
der unhörbar Männchen zu ſehen waren. 
And was geſchah? Die Weibchen dräng⸗ 
ten 600 alle zum Lautſprecher, aus dem 
die Stimme des Grashüpfers am Mikro⸗ 
phon hervorkam.“ 

So mancher Leſer wird ſich dabei ge⸗ 
wundert, den Kopf geſchüttelt und es 
bald wieder vergeſſen haben. Wenn es 
ſich hier auch nur um unſcheinbare Natur⸗ 
vorgänge handelt, ſo werden wir doch an 
die bedeutungvolle Entdeckung der 


potentiellen Unſterblichkeit des Einzellers 
erinnert, die der Forſcher Prof. Weiß⸗ 
mann ſeinen Studenten der Univerjität 
Freiburg übermittelte und die auf eine 
einzelne Hörerin unter ihnen einen un⸗ 
auslöſchlichen Eindruck gemacht hat. For⸗ 
ſchen und Schickſal ließen jene Hörerin 
ſpäter Erkenntniſſe gewinnen, die wir 
heute in dem Werk „Triumph des Uns 
ſterblichkeitwillens“ in Händen halten. 
In dem Abſchnitt dieſes Werkes, „Un⸗ 
ſterblichkeitwillen und Genialität“, finden 
wir auch die Erklärung und Verwertung 
dieſes Rätſels der Tierwelt, wie es uns 
der Verſuch mit den Grashüpfern veran— 
ſchaulicht: 

„Aber nicht nur in der unbewußten 
Schöngeſtaltung aller Erſcheinung oſſen⸗ 
bart ſich dieſer Wunſch zum Schönen in 
den Lebeweſen, ſondern wir können erſte 
Anſätze ſeines Bewußtwerdens in der 
Tierwelt nachweiſen. Es ſei hier nur an 
die durch Darwins Theorie der Sexual⸗ 
züchtung ſo bekannt gewordene Erzäh⸗ 
lung des italieniſchen Reiſenden Beccari 
erinnert. Unter den durch ihre wunder- 
bare Farbenpracht ausgezeichneten Para⸗ 
diesvögeln (die Männchen dieſer Tiere 
tragen buntes Gefieder, die Weibchen kön⸗ 
nen ſich ſoviel Schönheit, weil ſie uner⸗ 
ſetzlicher für die Gattung ſind, nicht lei⸗ 
ſten) gibt es eine unſcheinbare ſchwarz⸗ 
braungefärbte Vogelart, Amblyornis inor- 
nata. Das Männchen dieſer Art baut zur 
Paarungzeit ein Liebesgärtchen, einen 
großen, mit weißem Sand beſtreuten 
Platz, den es eifrig mit glänzenden 
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Steinen und bunten Beeren ſchmückt, um 
hierdurch wahrſcheinlich auch das Weib⸗ 
chen zu erfreuen. Der Erfolg dieſer Be⸗ 
mühungen kann aber nur darauf beruhen, 
daß dem Weibchen dieſes buntgeſchmückte 
Gärtchen gefällt. Ebenſo verrät ſich auch 
das Wohlgefallen an beſtimmten Ton⸗ 
Teint ſchon in der Tierwelt, denn es 
cheint durch viele Beobachtungen außer 
Zweifel, daß das Vogelweibchen, das ja 
durch Werbung gewonnen werden muß, 
durch den Geſang der Singvögel zur Paa⸗ 
rungzeit angeregt zu werden e 
Beide angeführte Fälle zeigen den inni⸗ 
gen Zuſammenhang, den dieſes erſte Be⸗ 


wußtwerden des Schönheitwunſches mit 
dem Fortpflanzungtriebe hat. So hebt 
dieſer Trieb das Tier, das ſonſt noch ganz 
reſtlos dem Daſeinskampfe verfallen iſt, 
über ihn zum höheren Leben empor, inſo⸗ 
fern, als mit ſeiner ſexuellen Erregbar⸗ 
keit hier eine Freude am Schönen ver⸗ 
knüpft iſt.“ 

So ordnen ſich unter der Hand der 
Philoſophin die Welt der Erſcheinung 
und ihre Rätſel in ſinnvoller Bedeutung 
0 jener ber Zuſammenſchau mit dem 

eſen aller Erſcheinung: zur Deutſchen 
Gotterkenntnis. Wer vermag da nicht zu 
folgen? 


Till Eulenſpiegel in Schilda 


Als Till Eulenſpiegel grau an den 
Schläfen wurde und nicht mehr ſo zu 
Streichen aufgelegt war, z es ihn 
mächtig nach der guten und feen Stadt 
Schilda. Er hätte ja zu gerne einmal eine 
der Dummheiten miterlebt, durch die die 
Schildbürger ſeit Menſchengedenken ſo be⸗ 
rühmt waren. 


Nach ſeiner Ankunft dauerte es denn 
auch wirklich nicht lange, da wurde er 
euge, daß die Leutchen eine Kuh an 
einem Galgen auf die Stadtmauer zogen, 
weil ſie dort oben das Gras ab reſſen 
ſollte. Er wußte nachher nicht, wen er 
mehr bedauern ſollte: das arme Tier, das 
dabei ſein Leben ließ, oder die Schildbür⸗ 

r, die ſich über das Mißlingen ihres 
Plenes wunderten. Dagegen war es ihm 
vollkommen klar, daß es keinen Zweck 
hätte, Witz an Leute zu verſchwenden, die 
nicht einmal über ihre eigenen, fauſt⸗ 
dicken Eulenſpiegeleien ſtolperten. Des⸗ 
I wollte er während ſeines Aufenthal⸗ 
es ganz den Genießer ſpielen und ſich 
nirgends unaufgefordert einmiſchen. 


Kaum hatten die Ratsherren von 
Schilda, denen ſo leicht nichts entging, 
durch den geheimen Stadtſpäher erfahren, 
wer er ſei, als ſie ſich ſchleunigſt zu einer 
Sonderſitzun de ammenfanden. Darin 
einigten ſie f ei Kerzenſchein und nach 
langen Erwägun auf folgenden 
Spruch: Alle ver az Boten und 
Diener 1 von A zu Woh⸗ 
nung eilen, die Bürger ſchnellſtens über 
den Schalk unterrichten und ihnen bei 
Strafandrohung einſchärfen, immer das 
Gegenteil von dem zu tun, was er ihnen 
anriete oder von ihnen verlange. Der 

ohe Rat würde es auch ſo halten. Nur 
ſo könne man ſich vor ihm retten und die 


Stadt Schilda vor übler Nachrede be⸗ 
wahren. 

‚Der Wirt vom Gaſthof „Zum Wunſch⸗ 
hütlein“, wo Till herbergte, kam durch 
den Ratsbefehl in arge Bedrängnis. Als 
Till zum 1 einmal ein Gläschen 
Rotwein beſtellte, mußte er ihm wohl 
oder „übel eißwein bringen, denn das 
war ja wohl das Gegenteil vom Verlang⸗ 


ten. 
Till meinte, er habe doch Rotwein be⸗ 
tellt. 


„Ganz recht, werter Herr“, katzbuckelte 
der dicke Wirt, „dies iſt ja auch welcher, 
und ich hoffe, daß einer von uns beiden 
nicht farbenblind iſt.“ 

„Das iſt leicht zu ermitteln“, rief Till, 
„bring er mir ein Gläßchen Weißwein.“ 

Als ihm nun roter gebracht wurde, kam 
ihm der Gedanke, daß die Schildbürger 
am Ende immer das Gegenteil vom Rich 
1 täten. Um das zu prüfen, ſagte er: 
„Nun hol er mir auch noch ein paar ge⸗ 
kochte Tauben. Geh er aber ganz langſam. 
Es hat Zeit.“ , 

Der Wirt rannte wie ein Beſeſſener 
davon und kehrte ebenſo ſchnell mit den 
Tauben zurück. Und natürlich waren ſie, 
wie Till es ſich ſchon errechnet hatte, nicht 
gekocht, ſondern gebraten. 

Nun war gerade Jahrmarkt in Schilda. 
And Till bens hin, um das bunte Leben 
und Treiben ein weni beobachten. 
Da fand er, daß die ildbürger und 
Schildbürgerinnen vor einer Klelderbude 
rotes Zeug rot und weißes Zeug weiß 
nannten, und daß ſie immer das bekamen, 
was ſie verlangten. j 

Till dachte nach: War vielleicht nur der 
Wirt nicht ganz richtig, oder ſtellte man 
fi grundſätzlich vor allen Fremden jo 


töricht, damit die Neugier recht viele zah⸗ 
lungfähige Gäſte hierhertriebe? 


Als er ſeines Weges ging, traf er auf 
eine erregt durcheinanderwogende Men⸗ 
ſchenanſammlung und gewährte, daß da 
Gericht gehalten wurde. Es ſtand eine Zi⸗ 
geunerin zum Verhör, die hatte den 
Schildbürgern vor drei Jahren gegen 
ſchweres Geld aus der Hand geweisſagt. 
Es war aber nichts davon eingetroffen. 
Nun hatte man ſie endlich wiedererwiſcht. 
Das Arteil ſollte ſchon deine werden, da 
wandte ſich einer der beiſitzenden Rats⸗ 
herrn leiſe an den Richter: Er möge doch 
den Till Eulenſpiegel einmal fragen und 
dann, wie befohlen, ein gegenteiliges Ur⸗ 
teil abgeben. So fiele die Verantwortung 
— das Urteil möge lauten, wie es wolle 
— auf den Rat und nicht auf das Gericht. 


Das leuchtete dem Richter ein, und er 
ſagte: „Ich ſehe da einen fremden Mann. 
Der möge hier ſeine Meinung zu dem 
Fall bekanntgeben.“ 


Till trat vor. Er wollte in Schilda die 
Wahrheit ohne alle Hinterhältigkeit ſagen 
und beſonders in einer jo ernſten Ange- 
legenheit. 


„Schildbürger!“ rief er mit ſeiner weit⸗ 
hinhallenden Stimme. „Ihr habt nun 
ſelbſt erlebt, daß dies Zigeunerweib eine 
Schwindlerin iſt. Aber was nützt es, 
wenn dieſe da beſtraft wird und ihr ſelbſt 
bleibt bei eurem Hühnerglauben? Na: 
türlich könnt ihr ſie nicht ohne Strafe lau⸗ 
fen laſſen. Dem hochwohlweiſen Rat die: 
ler ſchönen Stadt wage ich aber allerehrer⸗ 
bietigft zu empfehlen, den Untertanen 
nachdrücklichſt die Unſinnigkeit jeglicher 
gere und jeglicher menſchenunwür⸗ 
diger Lehren mit klaren Beiſpielen vor 
Augen zu führen.“ 


Zu Tills Verwunderung wurde die 
Frau nun ſofort vom Richter freigeſpro⸗ 
chen. Und zu ihm ſagte er: Er ſei gewiß 
ein Ungläubiger, ſonſt würde er wohl 
nicht gegen alle Weissagungen ſchlechthin 
ein, dann würde er auch nicht vermuten, 
aß hier in Schilda menſchenunwürdige 
Lehren im Schwange wären. 


Till wandte ihm den Rücken und dachte 
im Weiterſchlendern: „Sollten die Leute 
hier vielleicht doch aus ehrlicher ber⸗ 
zeugung immer das Gegenteil vom Rich⸗ 
tigen tun? Dann müßte ich ihnen ja 
eigentlich ſtets das Verkehrte anraten, 
damit ſie aus ihrer Verrücktheit heraus 
das Richtige täten. Ach, Anſinn, Unſinn! 
Ich bleibe bei der Wahrheit und kann 
nur hoffen, daß ſie meine Wahrheit nicht 
als Lüge empfinden.“ 


Ohne daß er es merkte, folgten ihm 
einige der Leute, die von der Zigeunerin 
betrogen worden waren. Sie hatten einen 
furchtbaren Zorn gegen den Richter und 
dis. Ratsberrev. meoge.. dee, angrehlar. 
Urteils und wollten jetzt Rache dafür 
nehmen. 

Sowie fie vor den Wohnhäuſern dieſer 
Stadtväter angelangt waren, holten fie 
Till Eulenſpiegel ein. „Ach, guter Herr“, 
jammerten ſie, „Ihr habt dem Richter 
vorhin einen ſo weiſen Rat erteilt. Ratet 
auch uns! Iſt es richtig, daß wir ihm und 
nicht pern die Fenſter einwerfen oder 
nicht?“ 


„Nein, auf keinen Fall!“ rief Till. 
„Das wäre ja ein Bubenſtreich ſonder⸗ 
gleichen.“ 

Da hoben die Leute blitzſchnell Steine 
auf und warfen ſämtliche Fenſter ein. 

Gleich ſtürzten Häſcher herbei, nahmen 
die Untäter gefangen und. ſchleppten ſie 
vor das Gericht. 

Till Eulenſpiegel blieb ihnen auf den 
Ferſen und hörte ſo, wie der Richter zor⸗ 
nig fragte: „Warum habt ihr das ge⸗ 
tan?“ Da antworteten ſie: „Weil wir uns 
dazu gedrungen fühlten.“ 

Die Häſcher riefen: „Dieſer Fremde iſt 
als Zeuge dabei geweſen.“ 

„Das ſtimmt“, ſagte Till. Und er er⸗ 
zählte den Hergang und betonte, daß er 
ernſthaft verſucht hätte, die Toren von 
ihrem Unſinn abzuhalten. 

Daraufhin ſah ſich der Richter gezwun⸗ 
gen, die Verhafteten freizugeben und ſie 
noch obendrein wegen ihres echt vater⸗ 
ſtädtiſchen Verhaltens zu belobigen. 

Till wunderte ſich ſchon über gar nichts 
mehr, zog ſchmunzelnd weiter und pfiff 


ſich eins. 
Als die Ratsherren bald danach er⸗ 
fuhren, daß er ſeine Heimreiſe nach 


Mölln ſchon anderen Tages fortſetzen 
wollte, baten ſie ihn inſtändig, ſich doch 
im goldenen Gäſtebuch der Stadt einzu⸗ 
tragen. 

Den Gefallen tat er ihnen gern, Und 
die Natsherten, alle in Samt und Seide, 
umſtanden ihn, als er mit einer großen 
Storchenfeder auf das Pergament ſchrieb: 
„Wäre ich nicht Till Eulenſpiegel, möchte 
ich nur eins ſein: Ratsherr der guten und 
feſten Stadt Schilda.“ 

Dadurch fühlten ſie ſich hochgeehrt, denn 
ſie verſtanden nicht, daß es heißen ſollte: 
„Als ſolcher hätte ich ja die Dummheit 
auf einem Haufen und brauchte ſie nicht 
erſt mit der Laterne in der übrigen Welt 
zu ſuchen.“ G. H. Freytag 
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Rönig Friedrich I. von Preußen und die Jeſuiten 


Eigenartig war zweifellos der Weg, auf 
welchem der letzte Kurfürſt von Branden⸗ 
burg die Würde des erſten Königs von 
Preußen erlangte. Vehſe redivivus erzählt 
darüber in ſeiner illuſtr. Geſchichte des 
Preuß. Hofes, Stuttgart, Franckeſcher Ver⸗ 
lag, Band I, S. 92 u. flg. (in freier Wie⸗ 
dergabe) wie ſolgt: 

Der Ehrgeiz ließ Friedrich III., Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg, mit allen Mit⸗ 
teln, geraden und krummen, nach der Kö⸗ 
nigswürde ſtreben. 

1691 war Wilhelm von Oranien, Statt» 

halter der Niederlande, König von Eng⸗ 
land geworden. 1697 wurde der ſüdliche 
Nachbar, Auguſt der Starke, König von 
Polen. 
Seit Jahren trug ſich daher der Kur⸗ 
filrſt von u mit dem Wunſche, 
die Verleihung des Adnigstitels auf ſein 
ſouveränes Herzogtum Preußen, zu wel: 
chem die Mark Brandenburg nicht gehörte, 
zu gründen. 

Vergeblich hatte ſich indeſſen in den 
Jahren 1699 und 1700 der zu dieſem Zwecke 
an den kaiſerlichen Hof nach Wien ent⸗ 
fandte General Graf Thriſtoph von Dona 
bemüht, die Einwilligung des Kaiſers 
Leopold zu erhalten. Pöllnitz berichtet, 
wie ſich dann die Sache doch noch durch 
einen Zufall erreichen lleß. 

Graf Dona, an ſeiner Aufgabe verzwel⸗ 
felt, weil der kaiſerliche Miniſter, Graf 
Kinski, die gebotenen Beſtechunggelder 
ausgeſchlagen hatte, bat um ſeine Abberu⸗ 
fung. Sie wurde ihm gewährt, und er 
reiſte ab. Darum gab aber Berlin das 
Rennen doch noch keineswegs auf! 

Der Kurfürſt wollte und mußte König 
werden. Er hatte 00 bei dem 1691 eben 
König gewordenen Wilhelm von Oranien 
im Haag zu ſehr darüber ärgern müffen, 
daß das Hoſzeremoniell ihm, dem Kur⸗ 
fürſten, einen Armſeſſel verfagte. 

So erhielt alſo unmittelbar nach Donas 
Abreiſe der Brandenburgiſche Geſandte, 
Neſtdent beim Kaiſerhofe in Wien, der 
Geheimrat Chriſtian⸗Friedrich Bartholdi, 
eine Depeſche aus Berlin, in welcher ihm 
aufgegeben wurde, mit den durch die Ab⸗ 
lehnung Kinſkis freigewordenen Bes 
ſtechunggeldern einen weiteren Verſuch 
an einem tauglicheren Objekt, nämlich bei 
einem anderen Miniſter, zu machen. Der 
Name dieſes Objektes (oder ſetzt man ſinn⸗ 
gemüßer Subjektes? D. Schriftlg.) war 
genannt, aber in Chiffern! 

Bartholdi entzifferte den Namen als 


den des Paters S. J. Wolff und wandte ſich 
ohne jeden Zeitverluſt an dieſen. 

Der Pater Wolff, ein geborener Baron 
von Llidingshauſen, war ehemals Geiſt⸗ 
licher im Gefolge des Biſchofs von Paſſau, 
eines Grafen Lamberg, der ſeinerſeits als 
kaiſerlicher Geſandter am kurfürſtlichen 

a in Berlin fungiert hatte. Aus dieſer 

eit her ſtand Wolff in hoher Gunſt beim 

aijer Leopold, der, ebenſo wie feine hohen 
Würdenträger und Hausangehörigen, von 
jeſuitiſchen Beichtväkern umſorgt und be⸗ 
treut war — wie das von je üblich ger 
weſen und bis zum bitteren Ende geblie⸗ 
ben iſt beim Hauſe Habsburg. 

ell Anſinnen fand ee 
lich willtges Gehör. Ganz abgeſehen von 
feinen vollgewichtigen Beweis ⸗ 
mitteln ſchmeichelte es dem Ehrgeiz der 
Jeſulten erheblich, daß ein ſo mächtiger 
proteſtantiſcher deutſcher Reichsfürſt, wie 
der Kurfürſt von e ausgerech⸗ 
net bei ihrem Orden um tiſtanb und 
Unterſtützung nachſuchte. 

Alle Hebel wurden ungeſäumt in Be⸗ 
wegung geſetzt, alle Schrauben angezogen. 
Man weiß ja, wie es die S.J. veriteht, eine 
Intrige ju ſpinnen! Ihre Verwendung 
beim aller und ſeinen Gewaltigen hatte, 
vielleicht aus Sorge vor Unannehmlichkei⸗ 
ten im Jenſeits, jedenfalls verblüffend 
raſch einen vollen Erfolg. Das Geſuch des 
Kurfürſten wurde 5 er wurde 
König Friedrich J. von Preußen und ließ 
ich, da er ja ſeine Würde auf das Herzog⸗ 
um Preußen ſtützte, in Königsberg zum 
König und Geſalbten des Herrn vor allem 
felder; W Schau ſtellen — krönte ſich 
elber! 

Nach elner anderen Quelle ſoll ſich der 
Vorgang in Wien noch etwas necklſcher 
abgeſpielt haben. Nach dieſer Quelle habe 
die Depeſche aus Berlin an Bartholdi in 
ihrem chiffrierten Teile richtig Über» 
ſetzt gelautet: Der Pater S.J Wolff tft 
zu vermeiden! 

Bartholdi entzifferte: Der Pater 8. J. 
Wolff üiſt zu verwenden! 

Wie dem nun auch fet, der Mitzgrlff 
Bartholdis erwies ſich als ein Volltreffer. 
Damit erwarb er ſich als bürgerlicher 
Diplomat das Verdienſt, die Zuſtimmung 
des Deutſchen Kalſers zur preußiſchen 
Königskrone erreicht zu haben. 

Nebenbei koſtete die Sache dem neuge⸗ 
backenen König von Preußen an voll⸗ 
gewichtigen Beweismitteln an ven Kaiſer⸗ 

of die Kleinigkeit von 6 Millionen Tas 
ern = 18 Millionen Mark. Die Jeſuiten 
erhielten außerdem als Almoſen nur 


200 000 Taler = 600 000 Mark. Immerhin 
ein nettes Sümmchen! Wenig einveritan- 
den mit dieſem Geſchäft war hingegen 
Prinz Eugen, der edle Ritter und — be⸗ 
deutende Finanzſachverſtändige. Er er⸗ 
klärte ebenſo grob wie richtig; Die Mi⸗ 
niſter, die dem Kaiſer geraten haben, den 
König in Preußen anzuerkennen, verdie⸗ 
nen gehängt Im werden! 

Am verſchnupfteſten war jedoch der 
„Heilige Vater“ in Rom!!! Obwohl die 
„getreuejten ſeiner Söhne“ die 

ache geſchoben hatten. Bis 1786 ſtand im 


römiſchen Staatskalender Sr. Heiligkeit 
noch immer der König von Preußen als 
ſimpler „Marche ſe di Branden⸗ 
ig ene Erſt 1787 wurde dieſer heiteren 
Angelegenheit ein Ende bereitet. 

s iſt nicht ohne eigenen Reiz, daß ge⸗ 
rade die „getreueſten Söhne des Heil en 
Vaters“ dem lutheraniſchen Ketzerfürſten 
zur Königswürde verhalfen, ohne Beh der 
„peilige Vater“ von dem Vorgange etwas 
ahnte, vermutlich alſo auch wohl von den 
„vollgewichtigen Beweismitteln“ diesmal 


nichts abbekam! Krüger, 


Wo es nur kein Mucker iſt! 


Der ehemalige Magdeburger Kon: 
ſiſtorialrat und Genexalſuperintendent 
Hähn war Abt von Kloſterbergen bei 
Magdeburg, einer evangeliſchen Anſtalt 
mit einer berühmten Schule. Als ſich im 
Jahre 1770 der Alte Fritz eingehender mit 
Erziehungfragen beſchäftigte und ſich 
auch um dieſe Schule kümmerte, fiel ihm 
— es mag dahingeſtellt bleiben, ob durch 
eigene Erfahrung oder den Hinweis eines 
anderen — auch dieſer „Schulmann“ auf, 
Sein Urteil über ihn und ſeine Wünſche 
für die Schule faßte er in einem Kabi⸗ 
nettsbefehl am 5. Februar 1770 zus 
jammen. den er feinem Miniſter Münch⸗ 
hauſen zugehen ließ. Darin ſchreibt er, 
daß er „bereits vor geraumer Zeit zu 
erkennen gegeben, wie wenig Ich den der⸗ 
maligen Abt zu Kloſterbergen bey Magde, 
burg geſchickt halte, dieſen dem Lande ſo 
erſprießlichen Anſtalten vorzuſtehen und 
denenſelben ihr ehemaliges Luſtre (ihre 
frühere Blüte; d. V.) wieder zu geben, 
und wie nöthig es demnach ſey, die Direc⸗ 
tion dererſelben einem anderen dazu 
beſſer aufgelegtem, und in Schulſachen 
berühmten Mann, Ab daran uſw. 
uſw.“. Münchhauſen wollte daraufhin den 
Abt Hähn an Stelle eines Achtzigjährigen 
zum Generalſuperintendenten von St 
friesland machen, und ſich um einen ge⸗ 
eigneten Nachfolger bemühen, welchen 
Plan der König durch die Randbemerkung 
„bene“ auszeichnete. Aber die Verwirk⸗ 
lichung zog ſich doch länger hinaus als 
Friedrich lieb war, und ſo läßt er am 
10. Juni 1770 einen neuen Befehl an 
ſeinen Miniſter ergehen, in welchem er 
u. a. ſchreibt: „Ich habe bey meiner letz⸗ 
ten Anweſenheit in Magdeburg nicht ohne 
Mißfallen vernehmen müſſen, daß es bei 
dieſen Anſtalten von Tage zu dal 
ſchlechter wird, und wenn nicht bald ein 
neuer vernünftiger Mann denſelben vor ⸗ 


. 


geſetzt wird, ſolche nothwendig durch die 
wunderlichen Grillen und Aufführungen 
dieſes Directors ganz zu Grunde aber 
milſſen. Mein für dergleichen ſonſt fo 
blühende Schule tragende landesväterliche 
Vorſorge erlaubt Mir demnach keine 
längere Nachſicht, und Ich will vielmehr, 
daß ihr dieſen Mann ohne weiteren An⸗ 
ſtand, allenfalls mit einer Inſpection auf 
dem Lande, verſorgen, und an ſeine Stelle 
einen andern guten Schulmann, welcher 
dem Pietis mo nicht ergeben, ſonſt 
aber die Jugend zur Tugend und zu nütz⸗ 
lichen Gliedern des Staats, ohne Kopf 
Yanıyery, zu Sn ld ft, zun 
Director zu Kloſterbergen ausſuchen und 
annehmen ſollet.“ Bereits am 11. Juni 
antwortet der Miniſter Münchhauſen, der 
ein Menſchenfreund war, dem Könige 
hinhaltend, indem er verſpricht, „ſo bald 
als möglich“ Anderung zu ſchaffen. Aber 
der König ſchrieb ärgerlich an den Rand: 
„Der Abt Taugei nichts. Man Mus 
Einen Andern in der Stelle haben. Kein 
Menſch will jetzo ſeine Kinder dahln 
Schicken weil der Kerel ein übertriebener 
pietiſtiſcher Narr iſt“. Nach einem Viertel⸗ 
jahr weiteren Wartens erkundigt ſich 
Friedrich am 13. September über die An⸗ 
gelegenheit. Münchhauſen berichtet ihm, 
daß ſchon mancherlei zur Verbeſſerung der 
Schule geſchehen gi und „daß der Abt 
Jeruſalem aus Braunſchweig, welchem 
das dortige Karolinum ſeinen Flor zu 
verdanken hat, die Stelle zu Kloſterbergen 
vielleicht annehmen mögte ...“ Nun war 
der König wohl wieder auf einige Mo⸗ 
nate befriedigt, aber er ließ nicht locker, 
und nach drei Monaten, am 5. Januar 
1771, geht ein ganz energiſches Schreiben 
an den Miniſter, worin ſteht: „Ich habe 
euch ſchon vor geraumer Zeit aufgegeben, 
daß ihr den zeitigen Abt Hähn in Kloſter⸗ 
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bergen, der die daſigen Schulanſtalten 
völlig in Verfall gebracht hat, und 
welchen Ich dahero daſelbſten nicht dulden 
kann, ſofort wegſchaffen ſollet. Solches tft, 
wie ich leider höre, bis jetzo noch nicht 
geſchehen. Ihr werdet alſo ſothane Meine 
Ordre gehörig zu befolgen nunmehro um 
ſo weniger ſäumen, da ihr leicht urtheilen 
könnet, daß euch in ein und eben der 
Sache Meinen Willen ſo öfters bekannt 
zu machen, Mir nicht anders als höchſt 
unangenehm ſein muß.“ Das half endlich. 
Münchhauſen verfügt, daß das geiſtliche 
Departement einer Kabinettsordre des 
Königs „zufolge den Hähn aus dem 
Kloſter zu weiſen“ — (es wird ihm eine 
ausreichende Unterhaltsbeihilfe gewährt) 
— und „auch von Vollziehung dieſer 
Ordre ſofort und längſtens binnen 8 Tagen 
berichten“. Auf Münchhauſen, der als 
Vorſitzender des geiſtlichen Departements 


dieſe Angelegenheit ſo lange hinaus⸗ 
gezögert hatte, war der König ſo ärger⸗ 
lich, daß er ihn in ein anderes Reſſort 
verſetzte. Er hielt es für eine ſchädliche 
Eigenſchaft eines Vorſtehers einer Schule, 
wenn er ſich dem Pietismus ergeben 
hatte. Dieſer Konflikt wird ſchließlich am 
22. März 1771 dadurch gelöſt, daß der 
Direktor des Coburgiſchen Gymnaſiums 
den betreffenden Poſten erhält. Und der 
König beſtätigt dieſe Wahl alsbald mit 
den Worten „guht, wo er nuhr kein 
Muker iſt“. Damit aber der König nicht 
noch mißtrauiſch werde, hatte man den 
Namen jenes Schulmannes, der From⸗ 
man hieß, in dem Bericht an den König 
in Frohman gewandelt. Die Affäre, die 
beweiſt, wie wenig Friedrich von den 
„Pfafen“ als Leiter weltlicher Schul⸗ 
anſtalten hielt, war damit aus der Welt 
geſchafft. Walther Hochberg. 


nenen 


„Fromme“ Umschau 


Den Mann aus Aberglauben vergiftet 


Ein Verbrechen, das unter dem ver⸗ 
derblichen Einfluß der inzwiſchen ver⸗ 
botenen Weißenbergſekte geſchehen iſt, hat 
die Berliner Kriminalpolizei aufklären 
können. Am 3. Dezember war in Schöner⸗ 
linde bei Berlin der 67 Jahre alte Rent⸗ 
ner Köhler in ſeiner Wohnung tot aufge⸗ 
funden worden. Der Befund ergab Ver⸗ 
giftung durch Leuchtgas. Man nahm zu⸗ 
nächſt einen Unglücksfall oder Selbſtmord 
an und beerdigte die Leiche. Bald jedoch 
wurde der Verdacht laut, daß ein Ver⸗ 
brechen vorliegt. 

Die Vernehmungen ergaben nun, daß 
die Frau des Toten aus einem abgrund⸗ 
tiefen Haßgefühl heraus ihren Mann er⸗ 
mordet hatte. Die geſamte Familie Köh⸗ 
ler hatte früher der Weißenbergſekte an⸗ 
gehört. Frau Köhler glaubte noch immer 
an die Irrlehre, während ſich die übrigen 
feigen ln von dem Wahnſinn 
reigemacht hatten. Die Frau bildete ſich 
ein, daß ſie von ihrem Mann verhext wor⸗ 
den ſei. Sie ſah in ihm die Urſache aller 
Krankheitsfälle, die ſich in der Familie 
ereignet hatten. Weißenberg, der „Pro⸗ 
phet“, der mit weißem Käſe heilte, hatte 
ihr einmal erzählt, ihre damals erkrankte 
re fei von einem Manne in Bann 
geſchlagen worden. Das unſinnige Ge⸗ 
12 


ſchwätz des „Propheten“ war bei der Frau 
auf fruchtbaren Boden gefallen. Sie 
glaubte in ihrem Ehemann den „Teufel“ 

zu ſehen, der alles Schlimme anrichtete. 
Von ihrer fixen Idee getrieben, ſchritt 
die moraliſch verkommene Frau plan⸗ 
mäßig zur Ausführung des Mordes. Sie 
miſchte zunächſt ihrem Mann ein ſchweres 
Schlafmittel in eine Arznei. Als das Gift 
den erhofften Zweck nicht erfüllte, beſchloß 
ſie, ihn mit Leuchtgas zu vergiften. Als 
ih der Mann am 2. Dezember abends zu 
Bett gelegt hatte und eingeſchlafen war, 
ging die Frau ins Schlafzimmer, öffnete 
den Gashahn der Lampe und ſchloß die 
Tür. Dieſer Mordverſuch war erfolgreich. 
„Münchner Neueſte Nachrichten“ 

vom 14. 12. 1938. 


Sie haben ſich immer noch nicht gebeſſert 
Sittenprediger als Verführer 0 


Pfarrherr nicht beſſer als ſein 
Koopera tor 
rd Wien, 23. Dezember. 
Nachdem vor kurzem der Kooperator der 
Pfarre Groß⸗Raming bei Steyr, Karl 
Huber, wegen Mißbrauchs von 100 Volks⸗ 
ſchulkindern verhaftet worden iſt, hat jetzt 
auch ſeinen Pfarrherrn Pautzenberger das 
Schickſal ereilt. Dieſer Geiſtliche, der im 
ganzen Ennstal wegen ſtrenger Sitten⸗ 
predigten gefürchtet war, wußte von den 
Verfehlungen des Kaplans und verging 


ſich ſelbſt aufs 50 an Knechten 
und Stallburſchen. „Fränk. Tageszeitung“ 


(Nürnberg) Nr. 301 (24.—26. 12. 1938). 


Raſſenkreuzungen aller Länder 
folgt der ärgeren Hand! 


Getarnt heißt dies: „Proletarier aller 
Länder, vereinigt“ euch!“ Das klingt an⸗ 
nehmbar und iſt auch nicht gelogen, es 
iſt die reine Wahrheit, vom Juden ge⸗ 
rufen, von niemand verſtanden, und kann 
nur aus der Geſchichte und der Religion 
erklärt werden. 

„Proletarier“ hießen die Römer die⸗ 
jenigen ihres Volkes, welche als Miſch⸗ 
linge aus Ehen von Römerinnen und 
Sklaven aus den nordafrikaniſchen Be⸗ 
zirken hervorgingen. Auch die Juden ka⸗ 
men auf dieſem Wege mit auf die Halb⸗ 
inſel, aber als Kreuzbringer, denn, wie 
bekannt, beſtanden die erſten Chriſten⸗ 
gemeinden nur aus Juden. Die Chriſten⸗ 
verfolgung war in Wirklichkeit eine Ju⸗ 
denverfolgung, zum Teil eine Verfolgung 
künſtlicher Juden. Im Verhältnis zur 
Heidenverfolgung war ſie eine anche 
Begebenheit, die man nur dazu braucht, 
damit bewieſen werden kann, daß nicht 
nur Heiden allein verfolgt worden ſind. 

So brachten die Juden das Kreuz, das 

eichen der wahlloſen Nächſtenliebe, zum 
Iwecke der Raſſenverkreuzung und eröff⸗ 
neten damit einen Feldzug mit den Waf⸗ 
fen: Glaube, Liebe, Hoffnung; und nur, 
wo dieſe Waffen verſagten, mit Feuer 
und Schwert. In Demut erſtarb dabei 
das weibliche Geſchlecht, ſo daß der Jude 
heute behaupten kann, jeder von ihnen 
habe 276 Knechte (2+7+6 = 15 = Ju⸗ 
dengott Jahwe des alten Teſtaments). 

Der Unwiſſende lacht darüber ungläu⸗ 
big, weil es ihm nicht vorſtellbar iſt, daß 
es ſo etwas gibt. „Und iſt es auch Wahn⸗ 
ſinn, ſo hat es doch Methode!“ Da es aber 
keinem Volke liegt, Methoden zur Er⸗ 
reichung der Weltherrſchaft aufzustellen, 
ſo iſt dieſem Wahnſinn der Erfolg mög⸗ 
lich gemacht. Es iſt eine alte Wiſſenſchaf 
der germaniſchen Völker, daß Naſſen⸗ 
gekreuzte der ärgeren Hand folgen, und 
darin liegt der Sinn von den 270 Knech⸗ 
ten, welche die Juden behaupten zu haben. 
Bei 16 000 000 Juden, will er damit ſa⸗ 
gen, 16X276 = rund 4400 Millionen bzw. 
die ganze Menſchheit ſteht durch meine 
Religionsſyſteme mit ihrer Zuftimmung 
unter meinem Willen, ohne daß ſie es 
wahrnimmt. 

Die Raſſenkreuzung war der Träger, 
die ärgere Hand des ärgſten Kopfes. Er⸗ 
kenntnis iſt Erlöſung (Dr. Mathilde Lu⸗ 
dendorff). 

Folgerichtig hat der Jude erkannt, daß, 
wenn ſein Wollen entdeckt wird, ihn ſein 
Gott verläßt. Auch er wird erlöſt von ſei⸗ 
nem, Wahn. Er muß aber die Waffen ab⸗ 


liefern, die er ſich zu dieſem Wahne 
ſchmieden ließ. 

Raſſenkreuzungen aller Länder ver⸗ 
einigt euch gegen euren Urheber. 1941 
(1494441 = 15 = Jahwe) darf ihn 
fein Gott nicht mehr decken. Es iſt das 
letzte Jahr in dieſem Jahrtauſend, mit 
dem er rechnet und für das er rüſtet — 
es muß durch Aufklärung umſonſt ſein! 


Berichtigung! 


Das in Folge 19 vom 5. 1. 1939 er⸗ 
ſchienene Bild „Rauhreif“ ſtammt nicht, 
wie irrtümlich angegeben, aus dem 
„Kampfkalender 1939“. Zwar war dieſes 
Bild für den Kalender vorgeſehen, mußte 
jedoch wegen einer Umſtellung heraus⸗ 
genommen werden. 


Die „Geſchichte von dem Pfarrer“. 

In einem Briefe an Voltaire, in wel⸗ 
chem der junge König Friedrich II. über 
ſeine notwendigen Verhandlungen mit 
„einem Dutzend gravitätiſcher Narren, die 
man Staatsmänner nennt“, ſpricht, weiſt 
er in Beziehung auf dieſe, die man 
ſo hoch über dem Volke erhaben anſieht, 
hin auf „die Geſchichte von dem Pfarrer“. 
Er ſchreibt: „Dabei fällt mir die Geſchichte 
von dem l(katholiſchen d. V.) Pfarrer ein, 
zu dem ein Bauer mit bornierter Ver⸗ 
ehrung vom Herrgott ſprach. „Gehen Sie, 
gehen Sie“, ſagte der gute Mann. „Sie 
machen ſich eine zu große Vorſtellung von 
ihm. Ich, der ich ihn dutzendweiſe mache 
und verkaufe, weiß, was wirklich an ihm 
iſt.“ Wltr. Hchbg. 


Ihr ſollt nicht plappern ... 


An einer Stelle der Bergpredigt ſagt 
Jeſus ſeinen Anhängern: „Und wenn ihr 
betet, ſollt ihr nicht plappern wie die Hei⸗ 
den...“ Es ift gewiß für die Heiden kein 
ſchmeichelhafter Vergleich, aber — der 
Nachdruck lag doch auf dem Worte plap⸗ 
pern. Und dieſe Mahnung, nicht zu plap⸗ 
pern, muß wohl ſehr nötig geweſen ſein. 

it es etwa eine Befolgung dieſes Ge⸗ 
botes aus Matth. 6, 7, wenn man andere 
für ſich plappern läßt? Wilhelm von Kü⸗ 
gelgen ſchrieb aus Rom, wo man ja wohl 
dieſe Gebote Chriſti ganz genau kennen 
muß, im Jahre 1825 von einem Erlebnis, 
das unwillkürlich an jenes Wort vom 
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„Nicht⸗plappern“ erinnert. Er erzählt von 
einem Spaziergange durch Rom: 

„. . . da bemerkte ich neben mir einen 
Jungen mit einem mageren, gelben Ge⸗ 
ſicht und großen, en Augen, 
welcher der Kälte wegen einen Kohlen⸗ 
topf zwiſchen ſeinen Knien hielt, indem er 
auf einer Stufe ſaß und unaufhörlich 
ſchrie: Bell’ orazione per i poveri animi 
nel purgatorio! (Schöne Gebete für die 
armen Seelen im Fegfeuer.) Dabei 
ſchwang er mit gierigen Blicken eine Spar⸗ 
büchſe über dem Kopfe. Endlich kam auch 
eine Frau und bezahlte ihm einen Bajokk, 
und nun fing der Junge an übermäßig 
laut zu beten, indem er ſich mit einem 
an gleihgültigen Geſicht die Gegen⸗ 
fü e um ſich herum betrachtete und ſich 
mit einem Lappen, den er ſich von ſeinen 
Hoſen abgeriſſen hatte, Kühlung zuwehte, 
denn ſein Kohlentopf und ſein Geſchrei 
hitzten ihn ganz unvernünftig, Die Frau 
blieb jo lange ſtehen, bis das Gebet ferti 
war, und dann nahm ſie ihr Bündel un 
ging beruhigt weiter; und ſo kam einer 
nach dem andern und ließ ſich da für ein 
paar Pfennige vorbeten, Jo daß ich wohl 
glaube, Hr der Junge gegen Mittag mit 
einem hübſchen Säckel Geldes nach Haufe 
geſchoben ſein mag. Solche Dinge ärgern 
einen fait...“ 


Das Unſchuldkleid. 


Ein Kirchenmaler des Mittelalters, der 
aber durchaus nicht ſo überzeugt von der 
Heiligkeit der Kleriſei und Mönderet 
war, wie er es vielleicht hätte ſein ſollen, 
war beauftragt worden, für ein Franzis⸗ 
kanerkloſter ein Bild der Verſuchung Jeſu 
durch den Teufel zu malen. Er nahm den 
Auftrag an und gedachte, dabei den „Hei⸗ 
ligen Vätern“ doch einen Streich zu ſple⸗ 
len. Er malte alle das Bild und ftedte 
dabei den Teufel, der Jeſus verſuchte, 
in — eine Franzliskanerkutte. Natürlich 
pelle darllber unter den Mönchen 

elle Empörung. Und der Abt verlangte 
im Einverſtändnis mit allen nicht nur, 
daß die Kutte des Anſtoßes beſeitigt wer⸗ 
de, ſondern er wollte auch dem Maler den 
Prozeß machen laſſen. Aber der Maler, 
dem er zunächſt heftige nice gemacht 
und ſchwere Strafe angedroht hatte, war 
darauf gefaßt geweſen und hatte ſich gut 
Niese denn er war ſchlau genug, 
tefen Widerſpruch und dieſe Erregung 
vorauszuſehen, die er ja hatte heraus⸗ 
fordern wollen. Mit einer wahren Un⸗ 
ſchuldmiene nahm er die Schmähungen 
hen. Als aber der Abt geendet hatte, er⸗ 
widerte er: „Ich verſtehe gar nicht, wie 
Ihr Euch ſo ereifern könnt! Inwiefern 
habe ich Euch denn beleidigt und ge⸗ 
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ſchmäht? Überlegt Euch doch nur einmal: 
Hätte der Verſucher wohl leichter und 
beſſer täuſchen können, als daß er ſich 
Chriſtus im Unſchuldkleide des Heiligen 
dran) nahte?“ Und — wie ſich die 
önche diefe verfängliche Frage überleg⸗ 
ten, da — mußten ſie wohl klein beigeben; 
denn — ſie konnten doch wohl nicht gut 
ſelber eingeſtehen, daß es mit dem „Un⸗ 
ſchuldkleide“ doch nicht ſo weit her ſei. 
Und wohl oder übel blieb denn der Teus 
fel in der Franziskanerkutte auf dem 
Bilde erhalten. Walther Hochberg. 


In welche Kategorie gehört der Teufel? 
Der berühmte franzöſiſche Naturforſcher 
Cuvier, der ſchon bei Lebzeiten wegen 
ſeiner kirchlichen Ungläubigkeit mit den 
Geiſtlichen auf keinem guten Fuße geſtan⸗ 
den hatte, weigerte ſich auch Ein dem 
Sterbebette, ſehr zum Entjegen feiner 
Freunde, einen Geiſtlichen kommen zu lafs 
fen und die 1er kirchlichen Segnungen 
zu empfangen. Sie wollten ihn unter allen 
Umftänden noch bekehren. Und fo ver⸗ 
mummte ſich einer ſeiner Freunde in 
ſchrecklichſter Weiſe als Abbild des „Leib⸗ 
haftigen“. So vollkommen unkenntlich be⸗ 
trat er das Sterbegemach, in dem Cuvier, 
mit dem 1 105 nach der Wand gekehrt, 
lag. Als er hörte, daß jemand gekommen 
ſei, fragte Cuvier, ohne ſich umzudrehen, 
wer da ſei. Da antwortete eine J gei⸗ 
ſterhafte Stimme: „Der Teufel.“ Da 
wandte ſich der Naturforſcher um und be⸗ 
trachtete mit Forſcherblicken die 0 
ſtig⸗furchtbare Geſtalt von oben bis un⸗ 
ten. Dann murmelte er, ohne ſich weiter 
an den „Teufel“ zu kehren: „Hörner ., 
Haft . . alſo Klaſſe der Einhufer!“ 
ann kehrte er ſich wieder der Wand zu, 
ohne dem „Teufel“ noch einen weiteren 
Blick zu gönnen. Wltr. Hchbg. 


Das Gebrechen. 


Vor längeren Jahren kam ein Alpen⸗ 
reiſender einmal in ein Alpendorf, in 
dem aber auch alle Bewohner ausgezeich⸗ 
net waren durch das beſondere körper⸗ 
liche Übel des Kropfes. Der Reiſende, der 
ſich einer ſolch beſonderen Auszeichnun, 
nicht erfreuen konnte, betrat auch, un 
war gerade während einer kirchlichen 
Feier, den Gottesdienſt. Kaum war er 
eingetreten, als ſich auch ſchon alle nach 
dem fremden Ankömmling umſchauten 
und alsbald — in ein lautes Gelächter 
ausbrachen. Der Kiter aber, der auf 
der Kanzel ſtand, ließ ſich ſogleich folgen⸗ 
dermaßen vernehmen, da er den Grund 
für das Gelächter ſofort verſtanden hatte: 
„Liebe Brüder und Schweſtern, es ſteht 
euch nicht wohl an. über die Gebrechen 


eutes lieben Nächſten zu lachen. Ihr ſoll⸗ 
tet vielmehr dem all Bien Schöpfer 
dankbar ſein für die große Güte, mit der 
er euch eute Zierde geſchenkt hat, die der 
ſacte t dieſem armen Fremdling ver⸗ 
agte.“ W. Hchbg. 


Das ſtärkſte „dennoch“. 

Emil Frommel erzählt einmal von 
einem Beſuch bei einem ſchwerkranken 
Manne. Zwiſchen beiden entſpann ſich fol⸗ 
endes Geſpräch: „Womit tröſten Sie ſich 
Benn nun in Ihrer Krankheit?“ — „Ach, 
ich tröſte mich mit dem ſchönen Liede: 
Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ 
— „Und wenn es ſchwerer wird mit dem 
Leiden, womit tröften Sie ſich dann?“ — 
Ach, dann denke ich an das Lied: Be⸗ 
ſiehl du deine 97 5 — „Ja, wenn es 

nun aber ganz ſchlimm werden jollte? 
— Da ſagte er: „Herr Pfarrer, ich habe 
einen alten Onkel in Karlsruhe. Der hat 
u mir geſagt, wenn es mir einmal ganz 
ſchlimm ergehe, dann ſolle ich zu ihm 
kommen.“ 

Aus: Gemeindeblatt für das Kirchſplel 
Großflottbeck, vom Januar 19390. „Das 
ſtärtſte dennoch“ von Georg Chriſtlanſen. 


Eine Anekdote über Kräpelin 
den berühmten Pfychiater 
(Lehrer Mathilde Ludendorffs) 

Bel einer Abendgeſellſchaft eines Münch⸗ 
ner Kommerzlenrats war auch Profeſſor 
Kräpelin, der große Reformator der mo⸗ 
dernen Pfſychlatrie, anweſend. Ein junger 
blaſierter Herr ſtellte ſich dem Gelehrten 
vor und meinte: Sen e Ste, Herr 
Profeſſor, iſt das eigentlich nicht anſteckend, 
fortgeleht mit Idioten umgehen zu 
milſfen?“ 

„Mein Herr“, ſagte Kräpelin achſelzuk⸗ 
kend, „ich gehe ja furchtbar ſelten in Ge⸗ 
ſellſchaft“ 

Theolog und Philolog 

Ein Theolog und ein Philolog waren 
in einen Streit über die Bedeutung ihrer 
Wiſſenſchaften geraten. Natürlich brüſtete 
ſich der Theolog damit, daß der „Theolo⸗ 

te“, welche die „Königin aller Wiſſen⸗ 
chaften“ ſei, die erſte Stelle gebühre. Die 

bilvfophte könne doch nur ihre Dienerin 
eln. arauf entgegnete der Weltweiſe 
lofort mit der Frage: „El nun: Trägt die 
Dienerin ihrer Königin die Schleppe nach 
oder — die Laterne vor?“ Wltr. Hchbg. 


4. Keichsſtraßenſammlung für das Winterhilfswerk 
des Deutſchen Volkes am 4. und 5, Februar 


Es gibt wohl kaum eine Stadt in 
Deutſchland, die im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte fo viele Koſtbarkelten aufgenommen 
und wieder weitergegeben hat wie Idar⸗ 
Oberſteln, die Stadt der Edelſteine. Dies 
wird einem ſo recht klar, wenn man durch 
das Heimatmuſeum Oberſteins oder durch 
die grohzligig angelegte Idarer Gewerbes 
halle wandert, die einen äußerſt inter⸗ 
eſſanten Querſchnitt von der ſeit Jahr⸗ 

underten hier geübten Kunſt des Stein⸗ 
chleiſens und der Goldſchmiede⸗ und Gra⸗ 
peurkunſt geben. Was hier an herrlich ges 
ſchliffenen Kriſtallen, an Topaſen, an 
Smaragden Perlen, Nubinen, Saphiren, 
Brillanten, hauchdünn geſchliffenen Achat⸗ 
ſchalen, an Gemmen e de ae 
wurde als Probe des hier bodenſt 1 
Kunſthandwerkes, das gemahnt an die 
Schütze eines alten Märchens, in dem die 
Sehn 15 der Menſchen nach Glanz, 
sen t und Ferne ſich tief verſponnen 

at. 
Das Bild der Stadt prägt ſich leicht ein: 
allein ſchon das Profil der ſteil zum Him⸗ 
mel ragenden Felſen, auf denen zur Krh⸗ 
nung zwel Burgruinen ſtehen und weit 


ins Nahetal hinunterſchauen, beeindruckt 
den Beſucher ſtark. Eine faſt taufendjäh- 
rige Geſchſchte haben die grauen Mauern 
erlebt. Weit in der Welt iſt die Felſen⸗ 
kirche Oberſteins bekannt geworden. Es 
liegt wohl auch ein gut Teil daran, daß 
der Idar⸗Oberſteiner in allen Erdteilen 
anzutreffen iſt, wo er für die heimat⸗ 
lichen Werkſtätten nach Rohedelſteinen 
ſchürft. Eine große Anzahl der Rohſtein⸗ 
händler m ſchon einmal drüben pe 
weſen, fet es in Braſilien, Afrika, Aflen 

oder ſogar in Auftralten, 
Intereſſant iſt der Gang zu einem Roh⸗ 
ſteinhändler, auf deſſen Hof die Käſten 
mit den Achatmandeln oder Druſen la⸗ 
ern, die Topaſe oder Amethyſte umſchlie⸗ 
en und dabei ſogar nicht an das lockende 
arbenfpiel eines edlen Schmuckes er⸗ 
nnern: „Stein unter Steinen“, das iſt 
der Eindruck des Lalen. Das Bild aber 
ändert ſich ſofort, wenn man in eine 
Schleife gerät die an der Nahe oder am 
Idarbache fteht, und man zuſteht, wie der 
rohe Stein zerſchnitten und geſchliffen 
wird, bis er unter der Hand des Schlel⸗ 
fers zu ſprühen anfängt. Und dann ſteht 
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man wieder faſſungslos vor den Schätzen 
eines Edelſteinhändlers, der Schatulle um 
Schatulle herausholt und von feinen 
Schätzen zu erzählen beginnt, oder viel- 
leicht mehr von ſeinen Weltreiſen, auf 
denen er unter anderem Perlen aus In⸗ 
dien und Opale aus dem auſtraliſchen 
Buſch mitgebracht hat. 

Einmal gehörte Idar⸗Oberſtein zu den 
reichſten Städten der Welt, erzählt er wei⸗ 
ter, während er ſeine Koſtbarkeiten wie⸗ 
der einſchließt, bis die Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe kam, die die Lage der Edelſteinindu⸗ 
ſtrie vollſtändig änderte. Hinzu kam noch, 
daß bei dem Publikum eine Vertrauens⸗ 
kriſe einſetzte, denn Schieber und Betrü⸗ 
ger hatten durch ſchleuderhafte Ankäufe, 
Verkäufe und andererſeits durch Fäl⸗ 
ſchungen den Käufer mißtrauiſch gemacht. 
Damals hatte ſich auch der Schmuckwaren⸗ 
handel im Drange der Not auf Glas, Ga⸗ 
lalith und andere Imitationen geſtürzt. 
Echte Schmuckſachen waren nicht mehr ge⸗ 
fragt, und langſam gingen die Schleif⸗ 
aufträge, die aus aller Welt hereinkamen, 
zurück. Dann ſtanden die Schleifen ver⸗ 
ödet da, und die Schleifer wurden ar⸗ 
beitslos und hungerten, bis das WH W. 


4. WNMW-Scichsſnaßcnſammlung 
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ſich Idar⸗Oberſtein annahm 
und durch das WH W.⸗ Abzeichen 
vielen Schleifern und Gold⸗ 
ſchmieden Arbeit und Brot gab; 
darüber hinaus aber auch auf die Bedeu⸗ 
tung dieſes alten deutſchen Kunſthand⸗ 
werkes hinwies. — Wie in den vergange⸗ 
nen Jahren bringt Idar⸗Oberſtein auch 
in dieſem WH W. für die vierte Reichs⸗ 
ſtraßenſammlung 10 verſchiedene Tiere 
als Abzeichen die in ihrer heiteren Li⸗ 
nienführung, in welcher die bereits be⸗ 
kannten und beliebten Cabochons als Tier⸗ 
auge das „J⸗Tüpfelchen des Humors“ 
darſtellen, ſtark anſprechen. Nach welchem 
Abzeichen ſoll man nun zuerſt greifen? 
Nach der tiefſinnigen Eule, der ſchnat⸗ 
ternden Ente, dem frechen Spatz, dem nach 
Luft ſchnappenden Fiſch oder gar nach 
dem philoſophierenden Kater? Wer die 
Weisheit liebt, greife nach dem Elefant, 
ein Sanguinifer etwa nach der fröhlichen 
Gemſe oder dem drolligen Eichhörnchen. 
Wer zärtlicher Natur iſt, nach dem klei⸗ 
nen Haſen oder dem entzückenden Hund. 
Für jedes Temperament wurde geſorgt. 

Vielgeſtaltig iſt der Werdegang dieſer 
reizenden Anſtecknadeln, die von einem 


bekannten Berliner Profeſſor entworfen 
ſind, und zu denen man ungefähr 15 Ar⸗ 
beitsgänge benötigt. Zuerſt muß von 
jedem Tier ein Eindrückſtempel und eine 
Matrize verfertigt werden. Dann werden 
die Figuren aus einem neuen Leicht⸗ 
metall, dem Magnivin, herausgeſchnitten 
und unter die Friktionspreſſe, welche einen 
Druck von 60--100 000 Kilo beſitzt, zur 
Prägung auf kaltem Wege gebracht. Dann 
werden fie abgegratet und ihnen die 
Nadel zum Anſtecken angepreßt, In einem 
anderen Arbeitsgang werden die Figuren 
gebeizt, geſchliffen, gefärbt. nochmals ge⸗ 
ſchlifſen und zum Schluß zaponiert, d. h. 
mit Zapon gelackt. Schließlich muß noch 
einer der wichtigſten Arbeitsgänge aus⸗ 
geführt werden: das iſt die Auspreſſung 


des Loches für den Schmuckſtein und die 
Befeſtigung des Steines mit der Kram⸗ 
penfaſſung. — Jetzt iſt das Abzeichen fer⸗ 
tig und kann ſeiner Beſtimmung über⸗ 
geben werden, um dazu beizutragen, daß 
Bedürftige während der Win⸗ 


termonate vor Hunger und 
Kälte geſchützt werden, und 
darüber hinaus, die Grund⸗ 


lage zu ſchaffen, die notwendi 
iſt, das Hilfswerk Mu ter und 
Kind“, die Verſchickung von 
Müttern und Kindern und an⸗ 
derem mehr durchzuführen: 
Maßnahmen alſo, die nichts 
anderes wollen, als den Erb⸗ 
from unferes Volkes ſtark und 
rein zu erhalten. 


Auen 


Wie heilt man Hämorrhoiden 


und ihre Folgen? Bei Hämorrhoiden⸗Schmerzen, ⸗Brennen, Jucken hat ſich 
die altbelannte Dr. phil. Nachmanns Spezialſalbe „Humtdon“ ausgezeichnet 
Herr Karl Meyer, Rentner, Hannover-Linden, Jortunaſtraße 2a, 


bewährt. 
ſchrieb uns am 14. 2. 1938: 


„Zu meiner größten Freude teile ich Ihnen mit, daß mir Ihr „Humi⸗ 
don“ große Dienfte geleiſtet hat. Nach zwel⸗ bis dreimaligem Gebrauch der 
Salbe trat Linderung ein, ich habe kein Brennen und Jucken mehr. Mit 
gutem Gewiſſen kann ich fagen, daß mir Ihr „Humidou“ geholfen hat, 
während mir andere Mittel nicht geholfen Haben 
beſten Dank, daß ich durch Ihr „Humidon“ von meinem Leiden erlöſt wurde.“ 

Derartige Dantfagungen erhalten wir faſt täglich. Überzeugen Sie ſich am 
beſten ſelbſt von der Wirkung dieſer Spezialſalbe und verlangen Sie eine 
Aufklärungsſchrift 


Probe „Humidon“ und die wiſſenswerte 


rhoiden koſtenlos und unverbindlich. Schreiben Sie deshalb noch heuts an: 
Dr. Nachmann-Humidon In Berlin W 8, Block 141. 


Leuchter 


geſchnitzt, altger⸗ 
maniſch uſw., 
Klnder⸗, Herren⸗, 
Vauernzimmer. 


Schmehle, Türk- 
heim / Geislingen ⸗St. 


Graue 


Haare 
find 15. 80 
dd. „OB P“. 
RM. 1.85 portofr. Bet 
Nichterſvlg Geld zur. 
D. Blocherer, 
Augsburg 11/26. 


Ich ſage Ihnen meinen 


uber Hämor⸗ 


Atemnot, Schwindelanfälle, Arterlen⸗ 
Bertallung, Wallerſucht, Angſtgefühl 
ſtellt der Arzt feſt. Schon vielen hat 
der bewährte Tolebol⸗Herzſaft die ges 


wünſchte Beſſerung und Stärkung des 


Herzens gebracht. Warum auälen Sie 
io noch Damit? Packung 2.10 Mk. in 

'otheken. Verlangen Sie sofort die 
koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentschler & Co. Laupheim z 27 Wbg. 


oder oft wenlgiteng fo zu beſſern, daß bie Anfälſe weſentlich ſeltener 
und ſchwaͤcher werden. Dat 8 
und Kranken erprobtes un 
krankungen der Luftwege (alfo guch Kehllo 
chlalkatarrh), das „Sllphoscalln“. — 
nur ſchleimiöſend, auswürffördernd und entzündung 
ondern vermag das Gewebe ber Atmungsſchlelmhaut ol 


dt es eln von 
anerkanntes 


ofeſſoren, ten 
ide 9 


4 Taran Bron ⸗ 
wirkt nämlich nicht 


Stellen⸗Geſuche 


Suche für melne 
16½ jährige Tochter 
(2 Ih. Handelsſch.), 
3. 1. 5. 1939 Auf⸗ 
nahme im Haush. 
zur Ableiſtung des 


flichljahres 


Sippenanſchl., welt: 
anſchaul. Betreuung 
erwünſcht. Ang. u. 
H. L. 2117 an den 
Verlag. 


Ülterer 
Landarbeiter 
zuverläſſig u. das 
rakterfeſt (D. G. L.), 
ſucht zum 1. oder 
15. 3. 0 Stellung. 
Geg. gleich. Angeb. 
erbittet Fritz Koch ⸗ 
mann, Maſſow / Dech⸗ 
ſel, Kr. Landsberg 

Warth. 


und kaufen Sie feine Nacha 
80 Tableiten RM. 2.37 In aNen Apot! 


sendung der interessanten, illustrierten Aufklärungsschrift 
57 209 von Dr. phil. nat, Strauß, Werbeschriftsteller. 


Zum 1. 3.39 fudt 
geb. 


e 
Deutithe 
ſelbſtänd. Stelle im 
Haushalt. Lanatab. 
Erf., gut. Zeugn., 
evtl. eig. Möbel. 
A. Schaper, Berl. 
Lichterfelde ⸗W., 
Mommſenſtr. 2. 


Suche f. m. Tocht., 
w. Oſtern (mittl. 
Reife) Schule verl. 


Stellung 


t. vorſtädt. Haush. 
la. Prov.) z. Ablelſt. 
d. Pflichtlah. Ernſt 
aß, Hamburg 1, 
Borgelchſtr. 20. 


Schwerlrieasbeſch 
ſucht f. f. Tochter, 
d. 2 Ihr. d. ſtaatl. 
Handelsſch. beſ. bat, 
3. 1. 3. od. 1. 4. 30 
Stellg. a. Unfäng. 
Buchh. bevz. Zuſchr. 
u. S. K. an Luden⸗ 
dorff⸗Buchh., dam ⸗ 
ſtraße 8-11. 
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13. 3. 1939 Dresden, Palmengarten 
28. 3. 1939 München, Bayer. Hof 


Klavier - Abende Srieda Giahl 


3. 3. 1939 Braunſchweig, Grotrian⸗Steinmetzſaal 
7. 3. 1939 Stettin, Kleiner Saal des Konzerthauſes 
9. 3. 1939 Breslau, Saal Mathiaskunſt 

3. 1939 Leipzig (Tag u. Saal werd. noch bekanntgegeb.) 


Buchhalterin 


(D. G. L.), bilansſicher, Kenntn. in Steuer- 

angel., organiſat. befähigt u. ſelbſtänd. 
Arbeiten gewöhnt, mehrere Jahre Ver⸗ 
trauensſtellg in größ. Betrieb, ſucht zum 
1. 4. 39 entſpr. Tätigleit. Zuſchr. unter 
W. R. 2132 an den Verlag. 


Suche leichte, lörp., auch geiſtige 


Beſthäftigung 


Zahle mtl. 60 RM. zu. Ang. u. „Ar 
beit“ 2104 a. den Verlag. 


Olellen Angebote 


Für unf. einfamen Bauernhof ſuchen 
wir ein ig., kinderlieb. 


. Mädchen (Pflichtj ahr) 


und einen jg. Mann, die wirkl. Luſt u. 
Liebe z. Landleben haben, bei Sippen⸗ 
anſchl. u. Gehalt. Zuſchr. mit Bild u. 
Gehaltsang. an H. Trimpop, Meſeken⸗ 
dahl b. Lüdenſcheid 90 (Weſtf.). 


Nicht zu junges, gebildetes 


Pflichtjahrmädel 


zum 1. 4. 39 geſucht. Hilfe vorhanden. 
Ausführliche Bewerbung und möglichſi 
neueres Lichtbild erb. an Frau Apothe⸗ 
ker Kordts, Lenzen / Elbe, Adler-Apotheke. 


Wir ſuchen zu ſofort einen gewiſſenhaften 


Klavierstimmer l. Technler 


für Innen u. Außendienſt. Ausführl. 
Angebote mit Ang. der Gehaltsanſprüche 
an Gebr. Rohlfing, Pianoſorte-Fabrit, 
Osnabrück. 

Für ein Gemiſchtwarengeſchäft auf dem 


Lande ſuche ich ein im Haushalt nicht un⸗ 
erfahr., geſetztes 


jg. Mädchen 


nicht unt. 25 J. m. laufm. Ausbild. — 
Schleswig⸗Holſt. bevorzugt. Sippenanſchl. 
jelbſtvorſt. — Ang. u. R. A. an Luden⸗ 
dorff⸗Buchhandl., Kiel, Holſtenſtr. 90. 


Zum 1. o. 15. 4. 1. Für jof. od. fpät. 


ſuche ich 


u ein kräf⸗ fume ich einen 
tiges, geſundes, Tin= | jüngeren 
derliebes ; worsüfen 
{ichti ür leichte Arbeiten 
Pflichtſahr⸗ in Tandwitlſchall 
mädel und Traubenſüß⸗ 
moſterei. Lohn nach 
Frau Grete Boy⸗ übereinkunft. Ang. 
tinck, Frieſoythe i.] unt. J. F. 2123 a. 
Oldenburg. den Verlag. 
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Nach Stettin für f. 
gepflegt. Haushalt 
ſucht ält. i. Leben 
ſteh. Ehepaar ent⸗ 
ſprechende 5 
Hausgehiljin. 
Major a. D. Uhde 


v. Reichenbach, 
Mölln⸗Medow a. 
Rügen. 


Pflichtjahr 


Suche zum 1. 4. 39 
jung. Mädchen (D. 


wirtſchaft ableiſtet. 
Nähe Harz. Sippe 


anſchluß. Emmy 
Kramer, Radis⸗ 
leben / Anhalt. 


Suche z. 1. 4. tüch⸗ 
tiges junges 


Mädel 


(Pflichtiahr) 


für kleinen land- 
wirtſchaftlich. Hau 
halt (5 ha) und zu 
2 kleinen Kindern. 
Willy Köhler, Gorn- 
dorf über Saalfeld 
(Saale). 


Suche für, ſof. o. 
zum 1. 3. 39 ein 


Mulchen 


für Landwirtſchaft, 
wenn a. d. Stadt, 
wird angelernt. 
Bauer Klotz, 
Schmollenhagen 
(Köslin⸗Land). 


In unſerer Sippe 
findet ein Mädchen 
3. Ableiſtung d. 


Wihliahres 


gute Aufn., desgl. 
ein 1416. Junge 
als Landhelfer. 
Alfred Bloch, Demen 
üb. Crivitz (Meckl.) 


Ich habe mich in 


Nienburg a. d. Saale 
als prakt. Tierarzt 
niedergelaſſen 


Dr. med. vet. Martin Johann 
Feruruf 323 


Kinderlieb., 


Mädchen 


für den Haushalt 
geſucht. Frau G. 
Kaufmann, Gotha 
(Thür.), Langen⸗ 
ſalzaer Straße 73. 


Tüchtiges, 
liebes 


Müdchen 


in Geſchäftshaush. 
per ſofort geſucht. 
Ang. a. Frau Adele 
Büttner, Berneck i. 
Fichtelgeb., Rother⸗ 
ſtraße 23/1. 


linder⸗ 


Suche ein 
Mädchen 

aur Ableiſrung des 

Pflichtjahres. Fr. 

Emde, Bauer, Bü- 

nighauſen, Poſt 

Adorf i. Waldeck. 


Harz 


Wirtſchafterin, 45 
bis 50 J., D. Golt⸗ 
erk. (L), v. Penſio⸗ 
när gel. Ang. unt. 
K. H. 2103 a. d. B. 


In einf. Land⸗ 
haushalt, verbun⸗ 
den mit Süßmoſte⸗ 
rei, wird tinder⸗ 
liebes, junges 
Pflichtjahr⸗Mädel 
geſucht. Ang. unt. 
6. S. 2123 an den 
Verlag. 


Suche 3. 1. 3. 39 od. 
ſpäter 


Jungen Mann 


für alle vork. Arbei⸗ 
ten. Wilh. Stilen, 
Bauer, Drage üb. 
Friedrichſtadt. 


Für Bauernhaus i. 
Schleswig⸗Holſtein 
wird per ſofort od. 
1. 4. 39 jung. Mäd⸗ 
chen geſucht, wel⸗ 
ches das 


Pflachhahr 


ableiſten will. Frau 
Annette Nicolaiſen, 
Nord⸗Hackſtedt, Kr. 
Flensburg. 


. Südmarf 


(weſtſteir, Marlt), 
Niederlaſſungsmög⸗ 
lichteit 
arzıı, d. i. Did: 
Gotterk. (L.) lebt, 
gebolen. Vollſt. eins 
ger. Arsth., Apoth., 


Inſtr, Quſchriften 
an J. Stradner, 


Preding 49. 


Für mein. landw. 
Haushalt ſuche ich 
ein linderlieb., un⸗ 
bedingt zuverläſſig. 

jg. Mädchen, 

(3 Knaben, 3, 5 
u. 612 J.), Fam. ⸗ 
Anſchl. u. Gehalt, 
Reiſe wird vergüt. 
Antr. kann jedera. 
erſolg., bis 1 . 
evil, ſogar 1. 5. 39. 
Ang. m. Gehalts- 
anſpr. an Frau 

Petra Peterſen, 
Hülltoft bei Neue 
lirchen / Schleswig, 
(ür. Südtondern). 


Wir ſuchen zum 


ü saustochler 


geſund, zuverläſſ., 
linderlieb f. ſchlich⸗ 
es, aber geiſtig 
anregendes Haus. 
Ang. m. Lichtbild 
an W. Wiurich, 
Gartenſtabdt Frohn ⸗ 
au bei Berlin, 
Forſtweg 70. 


Suche für bald 


freundliches 

jg. Mädchen 
für den Haushalt, 
das im Koch. nicht 
unerfahren iſt. An- 


gebvow an Frau 
Deters, Bremen- 

Horn, Achterdieck⸗ 

Bad. „ 


Suche für ſofort od. 


olle gie 


männl. od. weibl., 
Beding. D. G. (L.), 
für m. Landwirt- 
ſchaft. Es iſt anch 
Siube u. Küche für 
Sippe vorhand. So⸗ 
fort. Angebote an 
Rich. Nitſchke, Rei⸗ 
chen üb. Zielenzig, 
Bez. Frankfurt/ Od. 


Auf unf. 44 ha 
grozen Hof. Nähe 
Hamburg, ſuch. wir 
zum 1. 3. od. ſpät. 
einen etwa 


17 äh. Mann 


bel Fam.⸗Anſchl. u. 
gut. Gehalt Gebr. 
Thode, Hohenhorſt, 
Poſt Ulzburg (Hol⸗ 
ſtein). 


Wo findet 


Ged. Auslauſch (weibl.) 


Tücht. 
Gehilfe 


oder auch junger 
Mann, d. Luſt hat, 
im Gemüſebau au 
arbeit., für fof. od. 
elw. ſpäter geſucht. 
Ang. b. völl. freier 
Verpfleg. an Adolf 
Müller, Gartenbau⸗ 
betr., Winſen / Luhe. 


Norddeulſche 


38 J., 
tief veranlagt, 
austauſch mit 
lebensgereiftem 


ielfeitig, fröhlich, 
in Heigung zum Gedanken- 
gebildetem, 
Deutſchen. 


warmherz. u. 


völkiſchem, 
Zuſchriften 


unter L. A. 2121 an den Verlag. 


Charaktervoll., geb. 


Mädel 


24 Jahre, Dgtlol., 
Tünftl, rälig, ſehr 
ſportlieb., wünſcht 
Gedank.⸗Aust. mit 
intellig., zielbew. 
Geſinnungfreund. 
Zuſchr. unt. M. A. 
2102 an den Verl. 


Vollpalſe 


intell., friſches auf⸗ 
geſchl. Weſen, Anf. 
30, kaufm. lätig, 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit nur her⸗ 
zensgebild., gereift. 
Deutſchen (D. G. L.), 
auired). Charakters. 
Zuſchr. u. S. G. 2110 
an den Verlag. 


veie 
Deutiche 


mit warmherz., froh. 
u. vielſeit. Weſens⸗ 
art wünſcht Gedan⸗ 
len⸗Aust. mit auſ⸗ 
rechtem, zielbewuß⸗ 
lem Geſ.⸗Freund 1. 
Alter von 42—50 J. 
Zuſchr. unt. „Mit- 
jeldeutſchland“ 2107 
an den Verlag. 


drei drulſche 


D. Gotterk. (L.), 
44 J., aufr. Charal⸗ 
ter, wünſcht Ged.⸗ 
Austauſch m. gebild. 
Geſinnungfreund 
a. guter Sippe u. 
entſpr. Alters. Zu⸗ 
ſchrift. u. F. E. 2105 
an den Verlag. 


Norddeutſche 
25 J., wünſcht 
Ged.⸗Austauſch m. 
geiſtig hochſteh., le⸗ 
bensfrohem Deut⸗ 
ſchen. Zuſchr. unt. 
K. L. 2125 an den 
Verlag. 


Gedanken⸗ 
Anustauſch 


m. Gejinnungfrd., 
am liebſt. Alademi 
wünſcht Enddreißi⸗ 
gerin. Juſchriften 
unt. G. W. 2108 an 
den Verlag. 
— ET 
Gebildete 

ährige 
vielſeit. intereſſ., 
häusl., muſil., na⸗ 
turl., wünſcht Ged.⸗ 
Aust. m. charalterf. 
Geſ.⸗Freund. Zuſchr. 
u „Berlin“ 2115 
an den Verlag. 


Ein Mädel 


möchte Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch m. Dgttgl. 
Wanderfreundinnen 
u. freunden o. m. 
einem Deutſchen, d. 
z. See fährt. Zuſchr. 
u. „Wandermädel“ 
2114 a. d. Verlag. 


Ged. Austauſch (männl.) 


Freier deulſcher 


Erbhofbauer, w. mit 
norddeutſch. Bauern- 
tochter Gedanken- 
Austauſch. Zuſchr. 
unt. K. K. 2109 an 
den Verlag. 


Abllurlenlin 


D. G. L., muſfifal., 
ſucht Gedank.⸗Aus⸗ 
tauſch m. Mlades 


miter gleich. Geſin., 
bis zu 30 J., aus 
erbgeſ. Sippe. Zu 
ſchrift. unt. E. L. 
2118 a. d Verlag. 


Berlin 
Deutſche, 42 J., na⸗ 
tur⸗ u. muſfitlieb., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
taufh mit gebild., 
charaktervoll. Geſ. 
Freund (D. G. L.). 
Zuſchriften Lager- 
karte 565, Ber- 
lin NW 7. 


Stuttgart 


Freie Deutſche, 27 
J., Dattgl., muſik⸗ 
und ſportliebend, 
wünſcht mögl. per⸗ 
ſönl. Gedanken⸗ 
Austauſch m. Gleich⸗ 
geſinntem. Zuſchr. 
unter B. E. 2121 
a. d. Verlag. 


Wiſſenſch. 
vielſeilige, 
tiefe 

freie Deutſche 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit gleich⸗ 
geart. Geſ.⸗Freund 
(Lehrer, Atad.), i. 
A. v. 34—40 J. 
Zuſchr. u B. J. 2111 
an den Verlag. 


Wilkllembero 


20 jähriges Mädel, 
Dgtigl., natur- u. 
ſporllieb., wünſcht 
Gedanken⸗Austauſch 
mit freiem, gebil- 
detem Deutſchen. 
Zuſchr. unt. B. O. 
2122 a. d. Verlag. 


Icweſer 


„ nalurliebend, 
geiſtig rege, häus⸗ 
lich, wünſcht schriftl. 
u. perſönl. Gedan⸗ 
len⸗Austauſch mit 
aufr. Gej.- Freund, 
der auch als freier 
Deutſcher lebt Zu⸗ 
ſchrift. unt. M. W. 
2113 an den Verlag. 
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gebild., 
gemüts⸗ 


Freier Deulſcher 


v. Lande, 28 J., 
wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit freiem Deut- 
ſchen Mädel. Zu⸗ 
for. unt. „Nord ⸗ 
mark“ 2126 an d. 
Verlag. 


Freier Deulſther 


Nordſchleswiger (i. Dänemark), 34 J., w. 


Ged.-Austauſch m. gebild. 


nemittstiefem 


nordd. Mädel zw. 22 u. 26 J. Zuſchr. u. 
K. L. an Ludendorff- Buchhandlung, Kiel, 


Holſtenſtraße 90. 


Frauken 


Gedanlen-Austauſch 


wünſcht geb. Kfm., 


36 J. (T. G. L.), eig. Großhdlg., mit eben⸗ 
fo [im. geb., in D. G. L. lebendem Mädel 

entſpr. Alters. Bayern, beſonders Nbg. 
bevorzugt. Zuſchr. unt. Franken 100 an 
die Ludendorff⸗ Buchhandlung, Nürnberg, 


Pfannenſchmiedsgaſſe. 


Kaufmann (Induſtrie) 


36 J., wünſcht Gedanken-Austauſch mit 
einem freien, heiteren, nalur- u. ſport- 


liebenden Mädel. 


Alter bis 28 J. Zus 


ſchriften unt. R. H. 2127 a. d. Verlag. 


Akademiker (Jurij) 


Staatsbeamter, 30 J., nord. i. 


Weſen u. 


Geſtalt, zurückgez. leb., mit d. Geiſtesgut 
d. Hauſes Ludendorff vertraut, wünſcht 


Ged.⸗Austauſch 


mit 


aleichgeart., nord. 


Mädchen v. 21—25 I,, mit gemütstief. 


Veranlagung, 


lauterer Geſinnung und 


einer ewig jungen Vegeiſt. f. all. Schöne 


u. Große u. 


wahrhaft Edle u. Reine. 


Zuſchr. unt. L. W. 2112 an den Verlag. 


jahr, Bauhandw. 
(D. G. L.), w. 


Ged. 
Austauſch 


ut. einf., geb. Deut⸗ 
ſchem Mädel, entſpr. 
Alters in Hannover. 
Zuſchr. u. R. G. 26 
a. Ludendorff Buch⸗ 
handls., Hannover, 
Schillerſtraße. 


Anerbe mittl. Erb⸗ 
hofes 
Del. Kurmark 

Mitte 30, ſucht Ged.⸗ 
Austauſch m. ſport⸗, 
muſil⸗ u. noturverb., 
wirtſch. Landmädel, 
mögl. aus näherer 
Umgeb Zuſchr. unt. 
G. H. 2130 an d. V. 


Nieder⸗ 


ſachſen 


30jHr. Maſch.⸗Schloſ⸗ 
fer, Kraftwagenfüh⸗ 
rer, Segelflieger 
(D. G. L.), ſucht Ge⸗ 
dankenaustauſch m. 
ſport⸗ und kunſtlie⸗ 
bendem deuktſchem 
Mädel. Angeb. unt. 
Bremen 2131 an d. 
Verlag. 


Pommern 
Vauernſohn, Auf. 
30, ſehr naturlieb., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
lauſch m. gleich⸗ 
geſinnt., bl. Bau⸗ 
erntochter, d. Luſt 
u. Liebe 3. Scholle 


hat. Angeb. unter 
W. W. 2120 an den 
Verlag. 


Freier Deutſcher 


Anbeſtelllet 


37 J., wünſcht Ge⸗ 
dankenaustauſch mit 
einf., naturverb. 
Deutſchem Madel. 
Zuſchr. unter Poſt⸗ 
lagerkarte Nr. III, 
Berlin SW 61. 


7 
Berlin 
Akademiker, 
41. J., naturlieb., 
wünſcht Gedanlen⸗ 
Aust. m. gebildet., 
e. guſchr. 
3 B uſchr. 
unt. H. M. 2101 
an den Vorlag. 


Anzeigentexte tie 
deutlich ſchrein n! 
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Meitn. 
> Wir zeigen die glückliche 
Beamter Geburt unferes Stamm - 


halters an 
84 er draſſ. 
iellrtv, wünicht ziude achmedolno Feine 


Senn Nana, Raddod und Guntlen 
eldrun dekamen eine Schweſter 


Arda Mara 
Nickmers, Helgolaud 


Gedant.⸗Aust. m. baul Sritiche 
Eſſen, im Jauuar 1039 


geiſtig ſehr reger, 
reier Deutſchen. 
uſchr. unt. B. A. 
2129 an d. Verlag. 


27. 11. 38 


Am 21. 1. 1930 wurde uns als Am 15. 1. 30 wurde unſer Stammhatter 


lertes 1 i 
en F Hanno Volker geberen. 
eutſcher Urſula Reimers, geb. Rocholl Heinrich Stockmann 


zu ele Otto Reimers, Obltn. a. D. 
wobnh. b. Haun, ußrensburg i Holt. 
Verw.⸗Angeſt., w. 
ſchriftl. od. mündl. 
Ved.⸗Austauſch mit 


u. Frau Margarete, geb. Weſchre 
Klietz l. Schönhauſen / Elbe 


Zleichdeſ., lebenefr. Um Tage der zweiten went eben | Ehe ee mir dle Dentſche 

Wädel entspr. Al⸗ Tau zu unſeren Sechſen ein Siebenter. 

kan aufge, Unter Er heißt u do Auguſt Gemmel, Buch vertreter 
eſt mi 

den dens. Georg und Lieſel Bohn Hedwig Gemmel, ges. Smidt 


München, ben 18. 1. 1939 Saar, 1 
Gellner Shiabe 220 Neunkirchen / Saar, Hermanuſtraße 


Unfere am 17. 10. 
1937 geb. Brunhilde 
erhielt am 9. 12. 1038 || m 2. 1. 1090 wunde unſere 

ihr Brüderchen Urda⸗Sieglind 


Siegfried geboren. 


germann Schorth 


geb. 21. 8. 63 = geſt. L. 1. 39 


In ſtolzer Freude 


Martha Meyer, Karl Gohlke u. Frau Räte 
Georg Meyer, n f 8 geb. Wilken 
4 Eiſſeſtr. 4 
Uelzen, Kuhlauſtr. 3. Hamburg, Eiſſeſtr 


Am Morgen des 31. 12. 1198 entichliet 


nach langem, ſchwerem Leiden meine 
liebe Tod 3 
Schweſter, igerin und Tante 


Bernhardine Söker 


im Alter e War eine 
e Gotter- 
Die nfeter fand 
4. 1. 3 neuſtätte 
ppe Söter 
Neuſtadtgödens umshaven 
Auerhahn b. Goslar 


München: Penſ. Scherff 


ſchöne Zimmer m. gentr.⸗Helzung, fließ. 
kalt. u. warm. Waſſer / 3 Min. vom 
auptbhf, (Südausg.). Hausdiener am 
üdausg. / Deltpreis v. 2.50 NM. an. 
Telephon 68296. / Beſſtzer: Oskar 
Klett, / Schtiftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim heberl 


Vorzgl, faıtd, Zimmer m. Heiz. je Belt 
einschl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 


Landwehrſtr. 4/1. Eingang Goethestr. 
r* 345 68 ens 25,40 Rp Eee 
E | Von Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Der Bernauerho 


950— 1417 Meter — Feldberg⸗Herzogenhorngebiet — beher 
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Ski 
ſports oder zur Erholung in Winterſonne und Höhenluft 


in Bernau i. Hochſchwarzwald Verlangen Sie Proſpekt von der Beſ. Sippe Menken 


Oſlſeebad Glücksburg 


Privates Töchterhelm von Dr. Friedrich | N Aobnung 


Kammerer. Zeilgemäße hauswiriſchaftl. 2—3 Ji. o. II. Haus, 
u. wiſſenſchafll. Ausbildung (Unterricht ſucht ungeh. ält., 
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner, waidg. Jäger, kin⸗ 


derlos, verh., D. G. 
(L.), Offiz. a. D. 
(Jagdſchriftſteller, 
Hundezüchter). Mit 
Jagdgelegenheit, 
Jagdverwalt., Auf- 
ſicht. Schlieper, 
Johnken üb. Pr.⸗ 
Eylau (Oſtpr.). 


genußreich. Aufenthalt. Monatl. 65 RM. 
Geſinnuagsfreunde finden in 


i fl an der 
Neil im W n Benjion Edelweiß 
vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


Sonnige 
4 Zimmer- 
Wohnung 


in gut. Verlehrsl., 
Forſtbeamten i. 


. di- Südhar; 
Braunlage 2; Neufta dt, Südharz 


Bahnſt. Norbbauten 
Penfionsbaus > A 
Scheibner 


querbahn 
Erhulungsheim 
Haus Kronberg 
gimmer m geſund⸗ v; 


Zimmer mit Verpfl. heitgem. Verpfleg. x „ach 10 5 Na: 
5 Urſrd. auch berei 
5.50 und 6.— RM. NM. 4.50 u Brenn, cin 

Landbs. m. Obſig. 
Privat zimmer München od. fl. Plant. evt. 
ume Eh 2 8 
2 Nin. v. Of. Mordban) Pachl. Erb., ausf. 


Angeb. u. B. 
d. Verlag. 


Ederer, Gotterk. (L.) Auguſtenffr. 5/1 ; 
Vorzügl. faubere Daunenbeiten 1.50 AM. 
Kein Straßenlärm. 100 % zufriedene Gäſte 

Beim Königl. Platz. 


2128 a. 


Inſerate haben Erfolg 


Keine j 
Etholungſtätte Verichiedenes 
ohne Suche f. meine Getreidemühle 
Ludendorffs mit 2025 000 NM. Malle Tiegt in. der 
Halbmonats. dle len ge. ut en e u on 
ſchrift! | Ludendorff⸗Buchhandlung, Berlin W 8, 


Friedrichſtr. 75. 


Lebenskundeunterricht 
in Groß- HSamburg 


Die Unterrichtsgruppe Angerſtraße 23ë Il, bei Familte 
Matz, gut erreichbar von Hohenfelde, Eilbeck, Hamm, St. 
Georg und Barmbeck, beſteht weiter. 

Der Unterricht iſt von Herrn Studienrat Raſehorn über⸗ 
nommen worden. Bei weiterem Anwachſen der Gruppe 
wird der Unterricht in mehreren Jahresklaſſen erteilt 
werden. 

Anmeldung auch bei Matz. 


Der Ausbildung⸗Kurſus für Mütter als Unterrichlende 
durch Frl. E. Zieſe hat begonnen. Anmeldungen werden 
noch entgegengenommen Hamburg-Wandsbek, Bramfelder 
Straße 127. 5 

Nächſte Tagung für Deutie 


Lebenskunde: 

Sonnabend, den 39, in Gaſtſtätte Rindelaub, 
Jungfernſtieg 3, um 18 Uhr. Die Verlegung auf Sonn⸗ 
abend ſoll weiter entfernt Wohnenden die Teilnahme er⸗ 


zöglichen. 

en der nächſten Tagung: Schöpfung der Urwelten 

(Schöpfunggeſchichte S. 5/3). 

Ludendorff. Buchhandlung, Hamburg 1, Rathausſtr. 9—11. 
Ruf 33 38.04, 


Die Errichtung eines privaten 


Ehrenhains 


f. d. Feldberrn Ludendorff iſt nicht mögl. 
Mäh. Ausl. u. Rückg. d. eingegang. Spen- 
den fann von mir bis Ende Febr. ange⸗ 


Breslau 


Unterricht in Lebenskunde 
jed. Dienstag zwiſchen 16. 


findet 
und 


18 Uhr iu der Marienſchule, Münz- 
ſüraße, statt. 


1 Vorläuſig werden er— 
faßt: 8⸗ und jährige Kinder von, 
16—17 Uhr, 10- und 11jährige Kin⸗ 
der von 17-18 Ubr. Nur ſchriftl. 
Anmeldung erbet. an: Frau Eli⸗ 
ſabeth Nawrobli, Breslau, Stein⸗ 
ſlraße 56/62 und Ludendorfſ-Buch- 
handlung, Breslau, An Rathaus 
20/1. Lehrkräfte, die zur Erteilung 
von LehenslundesUnferricht bereit 
ſind, werden um Meldung an obige 
Anſchriſten gebeken. 


Nichtraucher 


in 1—3 Tagen d. Ultra⸗ 
juma » Gold. / Unſchädlich. 
Keine Tabletten. / Geringe 
„ Koſten. / Proſpelt frei. 
E. Conert, Hamburg 21 L. 


un HÖMOrrhoiden ul 


＋ sind heilbar durchOLA-Salbe! 


Dankschreiben u. Nachbestellungen beweisen fl fte 


Pak.: 1, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u. Nachn. 
Fabrikant Wilke, Stetiln 8, Steinstr. 3 
Postscheck: Stettin 7678. 


Ahnentafeln drr urdin hen ella 
Karl 
Ar. Nachweile len 


30fährige Erfahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


80 
hoch 


springt er vor lauter Freude über den 
günstigen Kamerakauf beim 
PHOTO-PORST 

Nürnberg - O 31 

Verlangen auch Sie sofort kostenlos Son- 

derliste gebrauchter Apparate und neuen 

224 seitigen Photo-Katalog N. S. 1 von 

der Welt größtem Photo-Haus. 
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berückſichtigen ihre ii 
Freie Deutiche Geſimnngteunde in Rüben und Umgegend 
Lieferung nach überall hin Fernſprecher 
Ausſtenerartikel: Hermann Libnan, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 27413 
Autofahrſchule: Peter Kruſe, Lübeck, Beckergrube 48 28580 
Eiienivarengrogghandiung (Baubedarf und Werkzeuge): Otto Buchholz, 
Lübeck, Biethenſtraße 11a 268 44 
Tleiverſtafe: Nur im Fachgeſchäft Max Zahn, Lübeck, Moriſteig 5 28707 
leiderſtoffe: Hermann Libnan, Lübeck, Schwarlanerallee 53/55 27413 
Oele und Fette: G. A. Pfefferkorn, Malente, Ringstr. 17 448 
Schlachterei: F. Haug, Herrnburg (Freitag und Sonnabend 
in der Markthalle Lübeck, Stand 16) 
Schuhmacher: Malskies, Lübeck⸗Stockelsdorſ, Ahrensbötkerſtr. 63 
Slißwaren: Echt Lüb. Marzipan, Tee, Weine: Geſchw. Puls, 
Lübeck, Mühlenbrücke 7a 


Nenaufnahmen durch Ludendorff-Buchhandlung, Liber, Holſteuſtr. 42 


berückſichngen 


Freie Deutſche ihre Geſinnungfreunde in hamburg: 


* Lieferung nach überall hin. weruſprecher 
Anzugſtoffe: W. Rennert, Herr. „Damenſtoff., Hmog.,Rödingsmarkt 69 6687 
Buchdruckereien: E. Julins Meyer, gegr. 1909, Hamburgs, Gröninger S 1 
Bürobedarf u, Schreibw.: Buchhaudig. Deulſcher Kampf, Schulterblatt 
Ein riff! Ein Bett: Britt's Dreyhmöbel, Hamburg 19, Schwenkeſtraße 42. 
Kontorbedarf: * Alfred Brüning, Neuerwall 70/72. 
Schneidermeiſterin:? Ida Helms, Hamburg⸗Wunerhude, Jean⸗Paut⸗Weg 28. 
Schneiderin „Lindemann, in u. außer Haus, Nieuſt., Ludendorffſtr. 17. 
Spedition: „Fr. W. Roſenbuſch, Jutern. Sped., Umz. uſw. 
rt: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 72. 
Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarki 28. 


u 
542655 
312319 


Verſicherungen jeder 


Deutſche Schaffensgemeinſchaft e. B. 


Geſchäftsſtelle: Berlin-Mahlsdorf, Treskowſtraße 25 
„Jördert völliſches Erwachen durch Schaffensgemeinſchaft freler Deutſcher!“ 
Mitgliederaufnahme jederzeit (auch in den Bezirken), 
Nachſtehende Firmen find bei uns angeſchloſſen. Wir empfehlen dieſelben im 
Bedarfsfalle: 
Berlin! 
Bln.⸗Charlottenburg, Kantſtr. Ja, 
Ccle Leibnizſtr 
Drogerie u. Foto: Karl Vräunlich, Bln.⸗Schöneberg, Gruncwaldſir. 86 
Fachgeſchäft für Damen- und Herrenſtoffe, Wolle, Samt und Seide: 
. Karl Triller, Berlin O 112, Weſerſtr. 16 
Kinderwagen: H. u. E. Krug, Berlin SW 20, Kottbuſſer Tamm 90 
Lebensmittelverſand: Erich Gläſer, Bln.⸗Charlotlenb,, Stullgarler Pl. 2 
Orthopädie: Erich Lehmann, Bandagiſt, Lieferant für Behörden und 
Krankenkaſſen 
1. Geſchäft: Uln.⸗Weißenſee, Berliner Allee 11 
2. Geſchäft: Bln. N 31, Brunnenſtraße 55 
3. Geſchäft: Bln. O 34, Franlſuxter Allee 338 
Fufbekleidung: Ant. Gockel, Berlin S 42, Curthdamm 6, Reit- und 
— Jagdſtiefel, Maßanfertigung und orthop. Arbeit 
Malerei u. Anſtrich: Bruno Taubert, Blu.-Mahlsdorf, Treskowſtr. 25 
Wäſcherei: Erich Vorch, Bln.⸗Köpenick, Miltſchiner Weg 40, fr. Abholung 
Wüſche: Ernſt Vähr, Berlin S 59, Kotbuſſer Damm 4, Bett, Leib⸗, 
Haus-, Tiſchwäſche 


Cu Ur Auen Mübanzug 


Ihr Anzug iſt Ihre beſte Empfehlung. 


Wählen Ste für Ihren 
Maßanzug einen Gtofi aus meiner Muswahl 
Hadpener-Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. Muſter von nur beflen 


Telephon 


31 07 60 
7150 68 


58 39 73 
02 29 30 
32 03 05 


Bluſen u. Kleider: Käte Helmig, 


56 08 61 
44 40 18 
58 50 18 


50 83 25 
64 27 85 


66 4140 


Optit Dresden Photo 


Augengläſer, Feldſt. Theatergläſer, Photo: 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Qualitäten 
Anzeigentestedeutlich scheiben ! | Sana Seit From, Suche 


2 


nur 
Qualitätsware 


“12Monatsra en, 
Katalog frei 


Breidenbach 
KN 125% Brückanstr. 


Fingutesnae 


macht Freude 


Spez.-Rad M. 90. 
m. elek. Lampe 38.—. 
— Katalog gratis. 


C. Buschkamp 


Fahrradbau 
Rrackwede-Blelefeld Nr. 58 


Weltruf 


haben weſtſäliſche 
leiſch⸗ und 
urftDaneriunren 
Preisliſte gratis 
Wilh. Var t ſch er 
Rietberg 41, Weſtſ. 


Im Ausland an⸗ 


ſäſſ. Intereſſenten 
f. neuart. Blumen- 
Ubertopf (DRP. an⸗ 
gem.) haben Ge⸗ 
legenh,, ſich an d. 
ber. Landes⸗Patent 
durch Zahl. d. Ge⸗ 
bühren zu beteilig, 
Zuſchr. u. „Patent“ 


2119 an d. Verlag. 


Graue 
Haare 


e 

Mittel. Garantie! VieleDank- 

schreiben! Auskunft gratis 

Ff. A Müller, Münchenß 249 
Alp sin 2 


Eind 


| Magen, Darm 


und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon viele von 
ihren Veſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u, ſchaffens⸗ 
froh machte. Jort⸗ 
laufend Anerlenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorlum Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). 


“reinschmetketi 


1 Noll Hor st 


VLEIVEN- 


KuranstaltDr.P.Honekamp OEL 


Naturgemäße Hellbehandlung, Diätkuren 


liter. f J garantiert naturrein 
The gpalheringe Entfettungskuren, Nahrungsergänzung || Postkanne 3 l 4 
lea Heringe Sanatorium Parkhof Sanatorium Burghof Span 10 lg Rameter 
½ -er Bismarck- für Nerven- und für Stoffwechsel- und ole te presdung Ski 
hark Heringe Gemütskranke Drüsenstörungen Alles 85115 ar 8 
arolı Feln- es frei Haus dor 
2 155 Fische Pensionspreis RM. 8.-bis 12.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.- ohne Nebenkosten, 
i. Rntw.-Champlgn.-Tanke Nachnahme, 


Gedag, temen · M. 


RINTEIN a. d. WESER 
Postfach 355. 


Herrenſtoſſe! Yamenlione!i S ed Nikotin 


Yıltıa, Selbe, Wolle, Saun der ſchönſle Jümmer⸗ | vergiftet d. Körpet. Werde 
Werner Rennert, Hamburg 11 ſchmuck. NM. 7. bis fie che e Gur 
Rödingsmarkt 28. Geöffnet von 2 bis 7 uhr | 15.- Tepp., Schreib- gein.Näh.frei.Oh.Schwar 
Ilſchvorlag. Fußſäcke, Darmstadt 6% Herdw.öil 

Sümlliche Autodecken, Pelze — 


Malerarbeiten | Betten 
„ en 
füyet aus Willi Ganz, Berlin NW 21. EHE beide Matratzen 

Gandeiſtraßze 3, Tel. 36 08 02 (Mita, d. — | Gruft Saß, Mein. 


DG.), l. Fa. K. u. W. Ganz. Berlin NW fed. 
a Shternener 


m leſiche PEN Olo Lali b. 30, Ruf: 243308, 


unn auch weißen Bettbezugsſtoff: wo find Sie letzt? 
1 Deckbett 130/200 em, und 2 Mifien Bitte, melden Ste 
80/0 em, geſchniiten ungenäht RM. 9.75 lich bel W. Treu, | Falten und nohlaffe Maut, 


Otto Gratzke, Lauterbach Groh. denin ner del. 0h. Jehan. def. 


Kr. Habelſchwerdt Belgard. stadt, 0 88, nerv. 914, 


Ehriſtentum ift zudentum für Nithtjuden! 
Die politische Kirche eine Tarnung jüdiſchen Geiſtes! 


Den geſchichtlichen Wahrheitsbewets hierfür erbringt die Schrift eines Fachgelehrten— 


Die politiſche Kirche 


und ihre bibliſchen Urkunden 


nach der heutigen Vibelwiſſenſchaft dargeſtellt von Dr. Friedrich Murnpſtl. 


fe Fettheringe 
bose i. Tomaten 
110 Fettheringe 
at i.Senfereme 
au Fettheringe 
ar f. Holland. T. 


alle 9Telle zus. IN, 3.95 


ea. ) kg rei Verp. ab Hamburg 


Robert F. W. Meier 
Hamburg 13/113 


Grau? 


8oezlal-Haarödl beselt 
graue Haare oder Geld zu- 
rück. Mah. frel. Ch. Schwarz, 
Darmstadt N 88, Herdw 91a 


Dringend geſucht 


zum geil, Quell’ 


Folge 3, 4, v. 1093, 
J. Jahr. Ang. unt. 
S. S. 2110 an den 
Verlag. 


4. Auflage, 16. bis 20. Tſd., kart. RM. 1.—, ab 10 St. 90 Pf., ab 25 St. 85 Pf., ab 100 St. 80 Pf. 


Wer dle polltiſche Kirche als jndiſche Kampftruppe bekämpfen, als jidiſche Tarnung beseitigen will, 
muß Ihre Wurzel abſchneiden! Dieſe Wurzel iſt die Bibel! Die Bibel fit in den wichklaflen Tellen 
„unecht“ und eine Sammlung von Sagen und Legenden. Was Jeſus wirklich gelagt, getan und 
gewollt hat, iſt in feinem einzigen Falle mit Slcherbheit zu erwelſen! Die 
Bibel bietet in allen ihren Tellen unverfälſchles radilales Judenkum; dle Kirche iſt eine jüdiſche 
Gründung im Dienſte des jlldiſchen Weltrelches; die ganze „Bolſchaft“ der Kirche iſt unhaltbar 
und elne Erfindung der Prleſterſchaft. Die vorllegende Schrift macht gegenüber allen konfeſſlonellen 
Verdrehungen und Vernebelungen die Forſchungsergebniſſe für jeden Deulſchen ſlchlbar und verſtändllch! 


Durch fede Buchhandlung, vor allem durch jede Ludendorff-Buchhandlung zu bezlehen. 


Theodor Sritſih Verlag, Berlin NW AC 


X 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


And wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Worlverwandiſchaft und der Wechſelwirkung 
die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache des täglihen Gebrauches hineinſtellen. Eine ganz 
einfache Schlüſſellechnik befähigt Sie leicht von Anfang an in 


Englisch- Französisch - Italienisch - Spanisch oder Tschechisch 


unſeren Sprachſtoff zu leſen, zu ſprechen und zu ſchreiben. Mechanlſches Wörterbüffeln brauchen Sie nicht, denn 
e. ne planvoſle Wiederholung verankert den Sprachſtoff ſelbſttälig. Gleich einer intereſſanten Leftüre, die unterhält, 
anregt u. erfreut, geht die Aneignung der umgangsſprache kurzweilig vor ſich. Sie find weder an Beruf, noch Wohnort, 
noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Ste nehmen in bellebigen Abſchnitten neben dem Beruf in häuslicher Muße und 


ohne Vorkenntnisse die Schnellmethode zum Selbststudium 


durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollfländig, alſo nicht nur in Form von Wer bedruckfachen, und portofrei 
zuſenden. Volksſchulbudung genügt zu dieſer Ourchnahme, denn fie geht gemäß unſerer Anweiſung fo leicht und uns 
terhaltfam vor ſich, daß feine Unklarheit beſtehen bleibt: im übrigen überwache! Sie Ihre Foriſchritle durch die 
fortlaufend eingeſchalteſe Selbſtkontrolle! Einerlei ob Sie bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie 
können ſich jetzt ohne Rififo von der Zweckdienlichkeit unferer Origlnalmittel Standardwerke oder für Engliſch, Fran⸗ 
zöſiſch, Italieniſch Or. Heils Neuſyſtem-Schnellturſe) ſelbſt überzeugen, denn wir geben fie ernfthaften Intereſſenten 


8 Tage zur Ansicht und Probe 


ohne jede Mieigebühr. Leber die weitere Benützungsmözlichkeit unterrichtet die lintsſtehende Aufklärung. 


Aufklärung J it ſolch klaren Beweiſen des Erfolges lönnen wir Seiten füllen! 
Nach Ablauf der tögig. Es kommt keine Langeweile auf Hier heißt es nur: leſen! 


Probezeit ſenden Sie 
das Ihnen zugeſandte 
Material frankiert zu⸗ 
rück und ſind damit 
jeder weiteren Ber 
pflichtung enthoben. 


Haben Sie Luſt bekom⸗ 
men, das 


Ich hätte nicht gedacht, daß ich mit der Erwer⸗ 
bung Ihres Werkes „Engliſch“ von Or. Heil 
einen fo guſen Griff machen würde. Schon 
feit Jahren ſuche ich nach einem Lehiſyſtem, 
bei dem man ohne viel Zettverſchwendung 
ſich elwas aneignen fann, das auch haften 
bleibt. Jetzt, nachdem ich mich ſlolz Beſitzer 
Ihres Grundkurſes für Engliſch nennen tann, 
finde ich immer mindeſtens eine Vierteiſtunde 


Jede Anerkennung für Dr. Heils Neu⸗ 
ſyſtem iſt zu gering im Vergleich zu dem, 
was dieſes einzigartige Werk bietet. Die 
E. fahrungen, die ich mit Ihrem „Ita- 
lieniſch“ gemacht habe, find großartig, 
Ich habe mich in dieſe Lektüre wie in 
einen ſpannenden Roman vertieft, und 
es wurde mir jedesmal ſchwer, nach Ab⸗ 
lauf meiner Freizeit die Puttel beiſelte⸗ 


S ; Zeit, mich darin zu vertiefen. Es kommi nicht] zulegen. Pian kommi überhaupt nichl in 
Studium i 

die vorher gefürchtete Langeweile, hervorges die Verlegenheit, „paufen“ zu müſſ n. 
fortzuſetzen, [mfen durch end!ofe Regeln, die auswendig | Hier heißt es nur: ſeſen! Einige mir bes 


gelernt werden müßten, auf. Ich gewöhne 
mich ſchon langſam daran, Cebensgewohn⸗ 
beiten und Gegenſtände des täglichen Lebens 
zuerſt engliſch aus zuſprechen, trotzdem ich mich 
erſt ſeit 14 Tagen 11 ehe 
i ſchäftige. Oer Damit heraufbe| orene Ehr⸗ 
ae AN. 200 bei IN wird mich das Endzlel auch erreichen 
zwei Sprachen. laſſen. N 

Augsburg, Böltftraße 31, 27. Januar 1938. | Brandenburg, Gr. Gar enſtr 21. 16.1.38 

Diele 4 Wochen Karl Hoffmann, Schloſſer Arno Schreiber, faufm. Angefeilter 
ben foſeh bert für Mehr als / Million Menſchen bedienten ſich unſerer Standardwerte! 


gebühr. Wer dle Ori⸗ Aumeldeſchein 


kannte Italiener glaubten auf Grund 
meiner Aennin ſſe in ihrer Mutterſprache, 
daß ich mindeſtens ſchon einmal in Jtas 
li n geweſen fein müſſe, was je doch bis 
jetzt nicht der Fall war. Ich fann allen, 
die die Abſicht haben, eine Fremdſprache 
zu erlernen, Or. Heils Neuſyſlem aufs 
wärmſte empfehlen. 


fo können Sie dies ohne 
Rückſendung durch an⸗ 
ſchli pende Miete der 
Originalmittel auf 4 
Wochen für nur AM, 


ginalmittel zur Vertie⸗ 
fung weiter gebrauchen 
will, der kann ihre Bes 
nutzung jeweils auf 
weitere 4 Wochen zu 
den gleichen Miel ver. 
einbarungen verlängern 
Diefe obengenannte 
Gebühr zahlen Se nicht 
im voraus, ſonbern erſt 
nach Ablauf der jewelli⸗ 
gen 4 Wochen u. ſenden 
nach beendigiem Ge⸗ 
brauch die Original⸗ 
mittel zurück an die 


Fremdſprachen⸗ 


Geſellſchaft m. b. 5. 


München 15/38 


Nur vollnändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 
An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaſt m. b. 5., München 15/38. (In of em 

Briefumſchlag 3 Pf. Porto!) Senden Sie mir portofrei auf 3 Tage zur Anſicht ohne 

Mietgebühr die vollſtändigen Originalmittel für Nichtgewünſchtes durchſtreichen! 


English — Franzöſiſch — Italieniſch — Spaniſch — Tſchechiſch 
8 Tage nach Erhalt ſende ich das vollſſändige Material franfiert an Sie zurück 
und bin damit jede weitere Verpflichtung los. 

Sende ich es nicht zurück, dann micte ich es dadurch auf anſchließend 4 Wochen 
gegen eine Nutzgebühr von RM. 1.90 (bei zwei Sprachen AM. 2.90). Nach Ablaut 
dieſer 4 Wochen werde ich die Gebühr überweiſen und die Originalmittei an Sie 
franfiert zurückſenden. Erfolgt meine Rüdfendung auch dann nicht, fo gift die 
Miete als zu den gleichen Mietvereinbarungen verlängert. Adreſſenänderungen 
gebe ih Ihnen an. (Erfüllungsort München.] Falls nicht volljährig, auch unters 
ſchriſt von Vater, Mutter oder Vormund.) 


Dame u. Beruf:. erwerbstätig: 5 
ſtänd. Adreſſe: . ——— in üntermiete bei: 


